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I.

Die geistige Arbeitskraft,

ilixe phyiiologiiehfiii lud pathologiieheu Soliwankiug«iL

Es ist eine gewiss beuierkeiiswerte Tntsncbe. dass in der zweiten

Hälfte des veriiossenen Jahrhunderts, während die Übertragung der von

Menschen geleisteten, insbesonders der schweren körperlichen Arbeit auf

Maschinell immer grossere DimensioiLen annahm, die Anforderungen an

die Leistungsffihigkdlt der geistig Arbeitenden erheblich gesti^en sind.

Man würde sich em&a Irrfcume hingeben, wenn man einen unmittelbaren

Zusammenhang dieser beiden Tatsachen annehmen wollte. Es hat des

Zusammenwirkens einer ßeihe von Faktoren bedurft, um den derzeitigen

Stand der Anforderungen an die ftchirnarbeiter hoibeizuftihren. In der

GeschSftswelt spielte wohl die mit der (iewerbefreiheit zusammenhangende

erhöhte Konkurrenz die Hauptrolle: daneben niaditc sieb aber auch das

gesteigerte Streben nach materiellem Besitz und insbesondere raschem

Ibrwerb geltend. Das Anwachsen der Geschältslast unserer Beamten,

Uber welches heutstutage soviel geklagt wird, ist dagegen in Umstanden

ganz anderer Art begründet. Der grosse finanzielle Aufwand, welchen

Heer und Flotte g^enwärtig erheischen, hat zu einer weitgehenden

Sparsamkeit in anderen Zweigen der Staatsverwaltung gefilbrt, welche

eine Beschränkung des Beanitenpersonals in vielen Dienstsparten nötig

nmcbt. Auch die Änderungen und Neuemngfn auf dem Geltiete der

Uesetzgebung sind nicht ohne Eintluss uebliubeu. Ks sei hier nur <lie

.schwere Aufgabe erwähnt, welche den juristischen Beamten kreisen da-

durch erwuchs, dass sie sich mit dem neuen bürgerlichen üesetzbuclie

binnen wenigen Jahren vertraut machen muasten. Dass aneli die Ände-

rungen in den geistigen Bedilrfoissen der Masse einen nicht zu unter-

schätzenden Einfluss ausüben, hieriQr liefsm die Leistungen unserer

Tagespresse einen sdir beachtenswerten Beweis. Man darf nur den

Umfang der gegenwärtig erscheinenden Tageszeitungen mit den der

gleichen Presserzeugnisse vor 50 Jahren vergleichen, um zu ersdien,

Orvnzfr^iin dM Nerv«- vad SMlenlflb«n«. (lUft JL2lü:VI1I.) 1
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2 Die geistige Arbeitskraft.

dass g^enwärtig an die Vertreter der Tageepresse Anforderungen

gestellt werden, weldie fiber das früher Beanspruchte bedeutend hin-

ausgehen.

Für die Vertreter der Wissenschnft liejjt die Sache ähnlich. Die

Ausdehnung, welche die wissenschaftliche Arbeit im Laufe der letzten

5 Dezennien in allen Kulturländern gewonnen hat. und das damit zu-

sammenhängende gewaltige Anwachsen der Literatur, machen es dem

Gelehrten unserer Tage ungleich schwerer, sich in irgend einer Disziplin

völlig auf der Hohe zu erbeten, als dies früher der Fall war. Der

Druck der Zeiibedttrfmsae macht sich aber auch sdion in jenen Kreisen

fOhlbar, die noch ausserhalb der bfli^gorliehen Berufe stehen und sich

erst mit der Vorhereitung für solche beschäftigen. Für die Studierenden

der Rechte hat das neue bürgerliche Gesetzbuch eine solche Mehrung

der Exameusanforderungen herbeigeführt, dass man anliinglich ein

•'). üniversitätsjahr zur Bewältigung des Studipnstoffes für nötig erachtete.

Den Medizinern ist durch die Aufnahme nieiirorer Spezialfächer unter

die PrUfungsgegbUstäiide die während der Studienzeit zu bewältigende

Arbeit vermehrt worden.

Es ist diesen Tataachen gegenfiher begreiflich, dass gegenwärtig

die geistige Arbeitskraft des Einzelnen fär sein Fortkommen und seine

Bewertung dne ungleich grössere Rolle spielt ala frfiher. Der Mann,

welcher mehr als das Durchschnittspeu.sum seines Dienstes zu erledigen

und im Bedarfs&lle auch die Geschäfte eines zweiten ssu flbern ^nu n

vermag, wird überall ungleich höher geschätzt, als dtM-jenige, von w* h iu ni

allzeit nur ein gewisses beschränktes Mafs von Leistungen zu erlangen

ist. Die Erkenntnis der Ledt utung. welche der Arbeitskraft heutzutage

zukommt, hat wohl mit in erster Linie dazu geführt, dass die geistige

Arbeit von einer Reihe von Forschern zum Gegenstande experimenteller

üntersuchungeu gemacht wurde. Man hat die Grestaltung der Arbeits-

l^stung in verschiedenen ZeitHiumen und unter dem EinllusM Ter-

schiedenartiger M<Nnente einer PrOfung unterzogettf deren Ergebnisse das

auf anderem Wege bereits Bekanntgewordene vielfach bestätigten, zum

Teil aber auch neue Gesichtspunkte zu Tage forderten. Das Experiment

kann jedoch nur mit einfachen und gleichartigen Aufgaben arbeiten,

während die praktische Tätigkeit in den einzelnen Berufskrei.sen wechselnde

und komjili/iortere Aufgaben stellt. Systematische Untersuchungen über

den Verlauf der hierbei nötigen geistigen Tätigkeiten und den Einfluss

modifizierender Momeiite sind bisher nicht angestellt worden, und es.

besteht auch kaum eine Auasicht, dass solche in absehbarer Zeit vor-

genommen werden. Wir sind daher in Bezug auf die Beurteilung der

Arbeitskraft der Einzelindividuen und der Faktoren, welche dieselbe in

der einen oder anderen Richtung beeinflussen, in der Hauptsache noch

auf die Beobachtungen angewiesen, die uns das tSgliche Leben gestattet.
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Die geistige Arbeitekraft. 3

Wir haben an der geistigen Arbeitskraft des Einzelnen 2 Säten

zu untersdidden: eine qualitative und eine quantitative. Die (xualitatiTe

Seite bedingt die Art der Arbeit, die er zu leisten vermag, die quantitative

den ümfeng derselben. Die qualitative Seit« hiliij^t eifahiim^^sgemäis

bei gleicher Vorbildung in erster Linie von der Begabung ab. Sorgfalt,

Ehrpfeiz. Pflichtt^efühl, in gewissem Mafse auch die Übung können ceterls

paribus die Qualität einer geistiiEfen Leistung heben, aber die intellektuelle

Begabung setzt im Einzelfalle in Bexug auf die Qualität eine Grenze,

über welche weder Wollen noch Übung hinausfuhren. Die intellektuelle

Begabung des Einzelindividuums ist aber eine Grösse sehr komplexer

Natur, deren Taxierung auf die gröesien Schirierigkeiten stSsst. Die

Schätzung der Qualit&t dner intellektuellen Leistung h&ngt stets in

gewissem Mafee von d» subjdctiven AuiBbiSsung des Beurteilenden ab,

und wir sehen daher alltäglich, dass ein und dieselbe Leistung, eine

literarische Arbeit« eine Ivfde. eine Erfindung etc. selbst von kompe-

tenten Personen nn^jleich zensiert wird. Wenn .*5cbon die exakte Schätzung

der (^Miulität einer Einzelleistinirr auf solche Hindernisse stösst, so ist

es liegreitiich, diiaa t's mit der Taxierung der individuellen Gessauitbegübnng

eines Individuums noch misslicher steht. Die Erfahrung lehrt, dass das

Urteil Uber die geistige Bedeutung einzelner Personen nicht nur bei den

Zaigenossen schwankt, sondern auch im Laufe der Jahre betrSchtlicbe

Änderungen erfahren kann. Wir finden nicht selten, dass die geistige

Grösse eines Mannes anflinglidi nur von Einzelnen gewürdigt wird und
erst nach vielen Jahren, mitunter erst nach dem Tode des Betreffenden

zu allgemeiner Anerkennung gelangt. Umgekehrt sehen wir aber auch,

dass manche von den Zeitgenossen hocheirigesthätzte Persönlichkeit von

späteren Generationen viel niedriger bewertet wird. Dazu kommt der

Umstand, da.ss die Lei.stuugen der eiiuelnen in qualitativer Hinsieht

gar oft erheblich schwanken; gar mancher, dem ein erster Wurf seiir

glttcUich gelungen ist, und der dadurch grosse Hoffiiuugeu erweckt hat,

enttäuscht durch seine späteren Arbeiten, daneben finden wir wieder

andere, die nach einem wenig vtrsprechenden Anfange sich zu einer Höhe
entwickeln, die man ihnen nicht prognostizierte. Wieder andere werden
durch die Ungunst der Verhältnisse in eine Laullmhn gezwängt, welche

fiir die Entfaltung ihrer Begabung nach ihrer Art oder ihrem Umfange
keinen Hauni j^^ewährt. so dass ihre T.eistimixen von ihrer intellektuellen

Qualität nur ein niangellnit'tes Bild geben kr>nnrn.

Alle diese Umstände lial»en jedoch nicht verhindert, dass mnn in

Deutschland wie auch in manchen anderen Ländern die intellektuellen Fähig-

keiten und damit die qualitative Seite derArbeitskraft vieler Personen ziffem-

mälsig zu taxieren versucht. Der Staat verlangt von denjenigen, welche

Anspruch auf gewisse Stellungen in den einzelnen Verwaltungszweigen

erheben, den Nachweis der geistigen Qualifikation, der durch das. Bestehen

1*
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4 Die geistige Arbeitekraft.

einer oder melirerer PrflfuDgen erbracht werden soll. Nach dem bei

uns fiblichen Verfahren Tersucht man durdi diese Eänrichiung nicht nur

das Vorhandensein oder den Mangel der verlangten Qualifikation^ sondern

auch den Grad derselben ziffernmäfsg festzustellen. Die Bedeutung dieser

Ermittelungen wird jedoch durch die Erfahrungen des praktischen Lebens

sehr erheblich eingesehninkt, so sehr sogar, dass von manchen Soiten

den staatlichen Prüfungen jeder Wert abgesprochen wurde. Es zeigt sich

nämlich, dai>.s diejenigen, welche glänzende Exauiensn siiltate erzielten, in

ihrer Berufsstellung durchaus nicht immer entsprechend Bedeutendes

leisten, und gar manche Ton denjenigen, welche nur eine bescheidene Zensur

erlangten, sich später als Torxttgliche ArbeitskrSAe erweisen. Was für

die Examina güt, durch welche die Qualifikation für gewisse staatliche

Stellungen ermittdt werdi n sdll. gilt noch AA-eit mehr fttr die PrttfungeUt

deren Ei^ebnisse für den Entscheid über die Befähigung zu höheren

Studien mafsgelx nd sind. Ks klingt wie ein Hohn, wenn man sieht,

dass die Reife für wissoiischiiftlicho Sturlien von einer gewissen Summe
von Kenntnissen im AUgriecliischen oder der Mathematik abhängig

gemacht wird, während iu den vcrscliiedensten LäiKK i n Leute, die nichts

Ton unserer sogenannten Gjmnasialbildung besitzen, sicii nicht nur

praktisdb mit Wiswnschaften beschäftigen, sondern selbst bedeatraide

Leistungen in denselben zustande bringen. Der Umstand, dass den

Kenntnissen m einzelnen Fächern, welche im wesentlichen auf Gedächtnis-

arbeit beruhen zu viel, den Verstandesleistungen dagegen, in weldien

die geistige Reife allein zum Ausdruck kommt, zu wenig Bedeutung
beigelegt wird, mnclit es Legreiflicli, dass von den an den Gymnasien

sehr gut qualifizierten Schülern gar manche in ihren Fachstudien schon

von den weniger gut zensierten Mitschülern übertiügelt werden. Viel

wichtiger ist jedoch die Tatsache, dass bei dem zur Zeit bestehenden

Prüi'ungssysteme alljährlich die Pforte des Gymnasiums ein nicht geringer

Bruchteil Ton jungen Leuten passiert, die ftlr wissenschaläiche Stadien

nur sehr wenig qualifiziert sind und die Vorbedingungen für einen dei-

geldirten Berufe nur mangelhaft oder flberhaupt nicht zu erfttUen

ermögen.

Das AngefQhrte wird es rechtfertigen, wenn wir im Folgenden bei

Besprechung der geistigen Arbeitskratt von einem Eingehen auf die

quaUtative Seite derselben absehen und uns auf die Betrachtung der

fjuuntitativen beschränken. An letzterer haben wir bei dem Einzel-

individuum 2 Faktoren zu unterscheiden:

1. Das Axbeitsquantum, welches dasselbe in der Zeiteinheit zu

üefem vermag (die Schnelligkeit der Arbeit);

2. die zeitHehe Ausdehnung seiner Arbeitsleistung (Andauer .der

Arbeitsfiihigkeit).
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Die geistige ArbeitBkrafL 5

Der Wert der Arbeitskraft des Einzelnen setzt sich aus den Werten

dieser l)eiden Einxeliaktoren zusammen, welche bei verschiedenen Indi-

viduen in ihrer Grösse ausserordentlich schwanken. Die tägliche Beob-

achtung zeigt, dass Ton den Personen, die in einem bestimmten Berufe

tütig sind, einzelne schneller, einzelne langsamer arbeiten, sodass für

eine bestimmte Aufgabe der Mne erheblich mehr Zeit benotigt als der

Andere, ohne durch die Qualität seiner Leistung einen Ausgleidi zu

bieten. Diese Unterschiede in der Arbeitsschnelligkoii einzelner Personen

von gleicher Bildung und selbst annähernd ijleichem Leljensalter stnd auch

experimentell in recht prägnanter Weise dar^'etan worden ( K ru epeli n).

Bei Addition einfacher Zahlen braclite es unter 10 Versuchspersonen

die schnellste auf 340 Zahlen, die langsamste auf nur etwa 140 in

5 Minuten; die schnellste leistete also 2^8 mal so vi«! als die lang-

saniste. Die Versuche haben flbereinslimmaid mit den Erfahrungen des

tfiglichen Lebens des weiteren ergeben, daas bei yerschiedenen Aufgaben

ein und dasselbe Individuum sehr Terschiedme Arbeitsgeschwindigkeit

dokumentieren kann. Man wird sich nicht wundern, dass z. B. ein

Künstler, welcher in s^em Fache sehr rasch produziert, mit schriftlichen

Arbeiten nur langsam vtJrwärts kommt. Die Unterschiede in der Arbeits-

geschwindigkeit zeigen sich aber auch bei Aufgaben, weldie iiilialtlich

nicht sehr weit von einander entfernt liegen. Eine Person, weiche ein

Musikstück sehr rasch sich einprägt, sodass sie dasselbe fehlerlos spielen

kann, mag mit dem Ausw endiglernen sprachlicher Regeln, von Geschiehts-

zahlen und dergL grosse MUhe haben.

Wenn wir uns fragen, von welchen psychischen Faktoren die Unter-

schiede in der Arbeitsgeschwindigkeit abhtbigen, so liegt es am nächsten

an den Einfluss der Übung zu denken. Die Übung hat zweifellos bei

dem Einzel i II dividuum auf die Geschwindigkeit der Arix bei Lösung

der verschiedensten Aufc;aben einen sehr frjrderuden Einfluss. Wir babon

liier jedoch bei Beurteilung (br trei.stigen Arbeitskraft uur Personen im

Auge, welclie in gleichen Berufsverhältnissen tätig sind, aohin in Bezug

auf Übung keine wesentlichen ünterschiodo darbieten. Hier zeigen sich

aber die eben erwähnten Schwankungen in der Arbeitsgeschwindigkeit

in ausgeprägtem Mafse; diaw machen sich auch schon in firUher Jugend

während der Schulzeit geltend. Ss sei hier nur an die Unterschiede

in der Schnelligkeit des Auswendiglernens erinnert. Der eine Schüler

lernt ein Pensum in einer Stunde, zu dem ein anderer mehrere Stunden

benötigt. Wenn die Übung demnach keine Erklärung liefert, mü.s.sen wir

wohl die geistige Begabung des emzelnen Individuums zunächst heranziehen.

Sriweit es sich um schwierigere Aufgaben })aiidelt, ist es ohne weiteres

begieiiiich, dass der intellektuell Holiersttbende dieselben rascher zu

lösen vermag als der weniger Begabte. Die Erfahrung zeigt jedoch,

dass die Arbeitsgeschwindigkeit durchaus in keinem bestimmten Yer-
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6 Di« geistige Arbeiteknft.

hälfnisse zur Bf^<;ahun«( steht. Von 2 intclli ktuell^gleich Hotlisteheiulen

kjiua der eine rascher als der andere produzieren. Der eine strebt

nach miigli<:hater GrUn^chkeit, triigt allen ihmfauftaucheudeu Bedenken

sorgfältig Rechnung und ist gewdhnt, sich jede Proposition mehrmals

zu Überlegen, bevor er sie niederschreibt ; der andere} ist weniger bedenk-

lich, genügsamer in den AnsprOchen an seine Leistungen und bestrebt,

eine g^o* Ik hc Aufgabe in einer gewissen Zeit zu vollenden. Es sind

also die Arbeitsgewohnheiten, die zum T il niitjdi^ni Chanikter des

Individuums zusamnienhängeii von wcsfMttlicheui EinHu.sse auf die Arbeits-

gHsrbwindigkeit. Man sieht dies insbesonders bei künstlerischen und

u isstiiÄchaftliehen Leistungen. Lionardo da Yinri arbeitete an dem

Bilde der Monalisa 3 Jahre und gab es dann nur ^ungern und als

unvollendet aus der Hand. Meissonnier hatte ein Bild 14 Jahre auf

der Staffelei. Ähnlicher Langsamkeit im Arbeiten begegnen wir bei

bedeutenden Schriftstellern. Wer Tage ftlr die Ausfeilung dnes Satzes

oder wie Flaul>ert für das B'abnden nach einem einzelnen Worte ver-

wendet, wird iiitlit in die Lage kommen, wie so manche unserer zeit^

genössischen Schriftsteller, jedes Jahr einen oder mehrere Bande zu

produzier« n.

Nel»r!i den Arbeit^u'cw n|iiilK4t''ii siiul aiirli mi'lt're ps^'cbisobe

Faktoren, die mit der intellektutlku Uegal>uag uiclit zusannnenhängen.

für die Arbeitsgeschwindigkeit von Bedeutung. Zunächst ist hier die

Konzentrationsfähigkeit, resp. Ablenkbarkeit zu erwähnen. Wer durch

äussere Momente während der geistigen Beschäftigung leicht gestört

und abgelenkt wird, ist nicht imstande, in einer gewissen Zeit dasselbe

zu leisten, wie ein anderer, der infolge grösserer Konzentrationsföhigfceit

äusseren störenden Einflüssen wenig zugängli« h ist.

Auch das Temperament ist nicht ohne Bedeutung, soferne hierdurch

das vorwaltende gemütliche Verhniten l)pstimnit wird. Wir werden uns

mit dem Kintlusse der (ieniütslage auf die Arbeitskraft an späterer Stelle

beschäftigen. Hier sei nur folgendes bemerkt; Luststimmungeu be-

schleunigen, üuluststiuuuungen verlangsamen den Ablauf der Gedanken.

Ein Mensch von heiterem, sanguinischem Naturdl, der sich fiber die

Widerwärtigkeiten des Lebens leicht hinwegzusetzen vermag, arbeitet

daher ceteris paribns rascher, als der Pessimist, auf dem die kleinen

Sorgen des AUtag.slebens schon schwer lasten, und der Choleriker, den die

Fliege an der Wand schon in seiner Gemütsruhe stören kann.

Ähnlichen Schwankungen wie die Arbeitsgeschwindigkeit unterliegt

die zf itliebe Dauer der Arbeitsfähigkeit. Einige Angaben werden genügen,

um die hier vorkommenden Dittereuzen zu illustrieren. Ich habe häufig

Gelegenlieit gehaljt, von Studenten und vorinaligeu Studierenden zu er-

falueu, welche Zeit sie in den letzten Monaten Tor einem Eaaunen der

Vorbereitung für dasselbe zu widmen vermochten. Bei manchen dieser
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jungen Ltute war mit Ü .stündiger Arbeitszeit das Maximum ihrer

Leistinigsfüiiigkeit erreicht, während vereinzelte andere 12 Stunden, mit-

unter auch darüber ohne Nachteil dem Studium täglich zu widmen ver-

mochten. Ähnlichen Schwankungen hin ich bei Personen reiferen Altera,

t. B. Angehörigen des Bmmtenstandes begegnet. WUhrend manche

bei 7 stttndiger Dienstzeit nch adur ermttdet fühlten, vermochten andere

bei gleicher oder längerer Dienstseit noch geistig anstrengenden Neben-

beschäftigungen, welche t'ine grössere Zahl von Stunden beanspruchten

(z. B. literarischer Tätigkeit) sich hinznsreben. Tn den Lehrerkreisen verhält

es sich nhnlirl,. Während l)L'i den einen die Anforderungen dos Schul-

dienstes genügen, ihre Arheitskrüft völlig zu absorbieren, sind andern

in der Lage, ohne Nachteil Itlr ihre Gesundheit erhebliche Zeit dem

Privatunterrichte zu widmen. In der Geschäftswelt begegnen wir den-

selben Unterschieden. Manche Eaufleute werden durch eine mäfsige

Tagesarbeit derart mitgenommen, dass sie in den Abendstunden keiner

anstrengenden Tätigkeit mehr fähig sind; iür die Leistungsfiihigkeit

anderer gibt es scheinbar keine Grenze.

Wenn wir uns nun fragen, 7on welchen Momenten diese sdir

aufiTdlligen Schwankungen in dm* seitlichen Dauer der Arbeitsfähigkeit

abhängen, so drängt sieb zunächst der Gedanke auf, dass dieselben in

erster Linie mit der verschiedenen Schnelligkeit des Arbeitens zusammen-

hängen mögen. Es liegt ja nahe, dass derjenige, welcher schneller

und daher auch intensiver arbeitet, rascher ermüdet als ein anderer, der

ein gemächlicheres Tempo einhält. Die Erfahrung zeigt jedoch, dass

die bei den Einzelindividuen zu beobachtenden Unterschiede in der zeit-

lichen Daner der Arbeitsfaliigk« it nur in recht beschränktem Mui'se sich

auf die Scliwaukungen der Arbeitsgeschwindigkeit zurückführen lassen.

Die Personen mit kurzer Arbeitsfähigkeit sind k«neswcgs immer an

ArbeitsschneUigkeit denen mit ausdauernder Arbeitakrafl überlegen. ,Eis

gibt*, wie Eraepelin in seiner Abhandlung ,Über geistige Arbeit"

auf Grund seiner experimentellen Feststellungen bemerkt, „Personen, die

langsam arbeiten und doch sehr rasch ermüden, wie andererseits solche,

die eine hohe Arbeitsleistung lange Zeit hindurch ohne wesentliche Ab-

nahme festhalten können.*

Was das Experiment gezeigt hat, findet sich in den Erfahrungen

des täglichen Lebens reichlich bestätigt. Wir begegnen in kaufmännischen

und juristischen Kreisen nicht selten Personen, die von ihren Vorgesetzten

und Kollegen als flinke und zugleich ausdanenide Arbeiter geschützt

werden. Unter den literarisch Tätigen ist die gleiche LeistungstUhigkeit

nicht spiirliili vertreten. Der Umfang und die «^Junlitiit der literarischen

Produktion mancher Schriftsteller legt Zeugnis dafür ub, dass dieselben

mit Schnelligkeit auch Ausdauer der geistigen Arbeit verbinden.
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8 IHd geistige Arbtiitekralt.

Ein andere.s Moment, welche» zur Erklärung der Verschiedenheiten

der zeitliclieii Arbeitsfähigkeit sich henuuiehen ISnt, ist die hitelld:tudle

Begabung. Man könnte annehmen, daes dem intellektudl besser Ver-

anlagten die geistige Arbeit geringere Kflhe bereitet, als dem weniger

B^abten und infolge dieses Umstandes die Ermüdung bei ihm spater

eintritt als bei letzterem. Für manche Falle trifit diest^ Annahme wohl

zu. Bei Beschäftigungen, welche intensivere geistige Anstrengung er-

heischen, i-^t der Be<Ta}>tere im Vorteil, da, um einen VerEfleich zu

gebrauchen, seine besser konstruierte Arheitsmaschine die gegebene Auf-

gabe leichter bewältigt, als die des weniger gut Veranlagten. Auf tler

anderen Seite lehrt jedoch die Beobachtung, dass mit der Begabung die

Arbeit^rafl durchaus nicht immer wichst und die Individuen, die sich

durch ihre Arbeitskraft herrortun, nicht immer Ober ihre Beruftgenossen

intellektuell hervorragen. Es kann sogar sehr hohe intellektuelle Be-

gabung mit sehr geringer Arbeii^kralt vergesellschaftet sein. Ein

äusserst bemerkenswertes Beispiel in dieser Beziehung bildet Charles-

Darwin, welcher seine epochemachenden Werke zustande brachte, obwohl

ihm .seine schwächliche Gesundheit im Durchschnitt nicht mehr als Stunden

wissenschaftlicher Arbeit tiiglicli gestattete und er auch diese .'l Stunden

nur mit einer nielirstündigen Unterbrechung seinen Forschungen widmen

konnte. Daneben kommt in Betracht, das^, wie das Experiment

Eraepelins geldirt hat und die alltiigliche Beobaditung bestätigt,

sdir auffiillige Unterschiede in der Ermüdbarkeit auch bei den ein-

fadisten geistigen Arbeiten^ wie s. B. beim Addieren von Zahlen, beim

Lesen. Abschreiben etc. zu Tage treten.

Weitere hier in Betracht kommende Momente sind Übung und

Gewöhnung. Es liegt nahe, dass die Übunp auf die geistige Leistungs-

fähigkeit einen ähnlichen Einfluss au-^JÜbt wie auf die körperliche. Durch

die Übung wird, wie die Beobachtung überall zeigt, nicht nur die Kraft,

.sondern auch die Ausdauer bei [ihysischen .Anstrengungen gesteigert.

Die Erfolge des systematischen Training lehren, wie ausserordentlich

namentlidi die zeitliche Dauer der physischen Leistungsfähigkeit unter

dem Einflüsse der Übung anwachsen kann. jedem von uns macht

sieh nach den Ferien der Verlust der Übung in der gewohnten Tätigkeit

in einer gewissen vis inertiae geltend. Wir müssen uns erst wieder

einarbeiten, um das Tagespensum ohne besondere Anstrengung erledigen

zu können. Viellache Beobachtungen weisen jedoch darauf hin, dass

die Übung die geistige Arbeitskraft nicht in so weitgehendem MaPse zu

fördern vermag wie die körperliche Leistungsfähigkeit. Wir sehen dies

in recht auffalliger Weise bei allen Individuen, welche in Bezug aut

geistige Arbeit unter ähnlichen Verhältnissen sich befinden. Ein lehr-

rwches Beispiel bilden hier sdion die QTmnasialschfiler. Wahrend ein

Teil derselben lediglich den Anforderungen des Unterrichte zu genügen
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vermag, sind andere noch imstande, sich anstrengenden Nebenbeschäfti-

gungen (Musik, Sprachen, Instruktionserteilung etc ) zu widmen. Dies

wird nicht allein durch scliiielleres Arl>piten. sondern auch durch Aus-

dehnung der Arbeitszeit erreiclit. Ähnlich verhält es sich bei Personen

reiferen Alters. Im allgemeinen lüasfe dob sagen, dass bei geistig

Arbeitenden der Einfluss der Übun^ nidit Ober ein (gewisses Ma& kin-

ausgdit, nadi deeeen Erreidiung eine weitere Erhöhung der Arbeitskraft

nidit mehr statt hat. Wenn wir sehen, dass Personen in neuen beruf-

liehen Verhältnissen ungleich mehr leisten als in früheren, 80 handelt

es sich eben um Individuen, deren Arbeitskraft nicht gehörig ausgenutzt

wurde, nicht um eine lediglich durch t^hung erzielte Mehrung der

Arbeitskraft. Auf der anderen Seite Ix-gegnen wir auch Fällen, in

welciieii die Aim uskratt eines Individuums für einen l'usten mit erhöhten

Anforderungen sich unzulänglich erweist, die Übung also die erforderliche

Mehrung der Arbeitskraft nieht vor Folge hai

Ein weiteres Moment, das man fOr die Erklärung der indiTiduellen

Unterschiede der Arbeitskraft heranziehen könnte, ist die körperliche Kon-

stitution. Vielfach wird geglaubt, dass Personen von robustem Körperbau

quantitativ mehr geistige Arbeit leisten können, als Individuen von schwäch-

licher Konstitution. Man sieht ja so oft, dass Krankheit und erschöpfende

Einflüsse (Störungen der Nachtruhe etc.) die Arbeitskraft reduzieren und

mit der körperlichen Erholung auch dit? Arbeitskraft wiederum sich zu

früherer Höhe erhebt. Trotzdem ist irgend ein bestimmtes Verhältnis

zwischen körperlicher und geistiger Leistungsfähigkeit bei verschiedenen

Individuen nicht nachweisbar. Die Athleten sind unter den geistig

henroragenden Menschen sparsam vertreten. Ein sehr robustes IndiTiduum

mag in Bessug auf seine Arbeitskraft hinter einem schwäehlidi gebauten

weit zurückstehen und durch Erkrankung in seiner geistigen Leistungs-

tahigkeit auch mehr beeinflusst werden als letzteres. Wenn auch im

allgemeinen der Satz mens sana in corpore sano für die Arbeitskraft

Geltung hat, so gilt dies doch nur für <]ie Verhältnisse des Ein-zel-

individuums. Bei diesem wird im uilgemeinen (He Arbeitskraft durch

einen günstigen (jesundheitszustand gefördert, durch einen ungünstigen

gesdiwftcht. Doch mangelt es auch hier nicht an bemerkenswerten

Auanahmen, namentlich b^ geistig hochstehenden Personen. Solche

bewahren mitunter auch bei Erkrankungen noch ein erstaunliches Mafs

von Arbeitsföhigkeit.

Aus dem Angeführten ergilit siclu dass die geistige Arbeitskraft

eine Grösse repräsentiert, die im weitgehendem Mafse von anderen

seelischen und den rein kr^rperliclu n lageiischaften unabhängig ist. Wenn
wir die Gesamtheit unserer Erfahrungen m betreff derselben überblicken,

so können wir dit Annahm*^ nieht abweisen, dass ihr (juantitativer Wert
in erster Linie durch die angeborene individuelle Gehirn Veranlagung
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10 Die geistige ArbeitolEnft.

bedingt int. E.s ei'heiii ^icli nun ille Frage, in Wölclien Motn»'iiteii wir

diese Veranlagung zu Huctieu haben. Viele mögen geneigt sein, zunächst

an die Grösse des Gehirns zu denken, indem sie von der Annahme aus-

gehen, dass mit der Grösse auch die Leistungsfähigkeit des Gehirns zu-

nimmt. Dieser Annahme kann a priori eine gewisse Berechtigung jeden-

falls nicht ahgesproohen werden. Man ist ja schon lange auf die Tat-

sache gestossen, dass die Grösse, resp. das Gewicht des Gehirns geistig

hervorragender Personen liiiufii^ erhehlich den Durclischnitt übertrifft.

Hicnin licssp s\rh die Yorstelluni; kniijiteii, dass, wenn die Gehirng-rösse

für die intt-llektuelle Begabung von Bedeutung ist, sie dies mich für die

geistige Arbeitskraft sein mag. Für das Anwachsen der Arbeitskraft

mit der Oehirnuiasse würden sich bei dieser Annahme mehrere Erklärungs-

mfigliehkeiten bieten. Han kdnnte 8«;h Torstellen, dass in dem grosseren

Oehim eine beträchtlichere Anzahl von Elementen hei geistiger Be-

schäftigung tatig ist, sich also die Arbeitsleistung mehr verteilt, sodass

die einzelnen Elemente hierdurch weniger ang^riffen werden, wie bei

kleineren Gehirnen. Diese Annahme trifft jedoch jedenfalls für die

einfachen geistigen Operationen, wie das Addieren, bei welchen sich

die individuellen Unterschiede in d<r Ennüdbarkeit in der gleichen

Weise kiuidgclion wie bei komplizierten Aufgaben, nicht zu. Indes

dürfte uuili bei schwierigeren Arbeiten die Mnsf^e des Gehirns, i e. die

Menge der zur Arbeit verfügbaren Elemente eine geringere Bolle spielen

als die Reichhaltigkeit der Verbindungen dieser Elemente (i. e. die

Organisation), die bei gleicher Gehirnmasse sehr Terschieden sän kann.

Man könnte sich auch vorstellen, daas in dem grössseren Gehirne die

bei geistiger Arbeit sich bildenden Uinsatzprodukte (Ermfidungstoffe) sich

weniger fiililbar machen als in dem kleinerem Gehirne und deshalb eine

grössere Anhäufung solcher Stoffe erst den ßntritt der Ermüdung
bedingt. Indes besteht /wischen <»fbirngpwicht und intellektueller

Begabung keine konstante Bezieluing. Man liat auch bei geistig hervor-

ragenden Personen (Vhirue geiunden, dereu Gewicht sich nicht erheblich

vom Durchschnitt entfernte oder denselben nicht einmal erreichte, und

auf der anderen Seite auffiülend schwexe Gehirne bei Personen angetroffen,

die sich nicht durch InteUigenz auszeichnen. So hat der Anatom

Bischoff für Liebig ein Gehirngewicht von 1450 gr berechnet und

die 4 schwersten von ihm beobachteten Gehirne von 1560—1925 g bei

gewöhnlichen unliekannten Arbeitern gefunden

Mit der Beziehung der geistigen Arbeitskraft zur Massenentwickelung

des Gehirns scheint es sich ähnlich wie mit der der Begabung zu verhalten.

Ich hal)e mehrfach Männer von ))eträehtlicher Koptgrüsse kennen gelernt,

die sich keiut*wegs durch ihre Arbeitskraft auszeichneten, und anderer-

seits wieder einzelne Menschen von nicht sehr- erheblichem Kopfumfange

getroffen, die über eine sehr bedeutende Arbdtskraft yerfügteu. Für
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die Erklärung der Inn den Einzelindividuen zu beobachtenden Unter-

schiede in der Arbeitskraft kann demnach die Massenentwicklunf^ dps

Gehirns, weun Überhaupt, nur in sehr beschränktem Mafae Verwertung

finden.

Die in Frage stehende Veranlagung muss demnach in der Haupt-

sache in den Organisationsrerhältniasen des Gehirns gesucht werden,

wobei sowohl die Organi^tion des Gfehims seibat als die seines G«£&lb-

Systems in Betracht kommt. Da die geisfcijKen Verrichtungen an die

Orosshimrinde gebunden sind« liegt der Gedanke nahe« dass die von der

Wintlungsentwickelung abhängige Flächeuausdehnung dieser Lage von

Bedeutung für die geistige Arbeitskraft ist. Diese Annahme gewinnt eine

gewisse Stütze in dem Unistantle. rlass man bei goistif? hervorrn<j^enden

Personen häufig Gehirne mit aufi'alleinl(m Windunn'sreii-lituni iiiul '»ei

geistig niederstclieiiden Individuen solche mit suhr einfachen Windungs-

verhältnissen geiuatlea hat. indes haudelt es sich hier wie bei dem

Volumen des Gehirns um keine konstanten Vorkommnisse. Gehirne mit

reicher Windungsentwickelung finden sieh auch bei Personen, die sich

nicht durch ihre geistigen Qualitilten auszeichneten, und ein&eheWindungs-

Twhlltnisse bei solchen Ton durchaus normaler Intelligenz. Betreff der

Bedeutung der Flächeuausdehnung der Gxosshirn rinde im allgemeinen

kann daher nur das zugegeben werden, was hinsichtlich der Massen-

entwifkelung def 0<diirns bemerkt wurde. Das Lfleiclie trilt für die

Schwankungen in der Dicke der Grosshirnrinde, durch die unter Um-
.ständen niangelhat'te Flächenausdehnung derselben in gewissem Mafse

ausgeglichen werden kann, A tiders verhält es sich mit der Eut-

wiokelung bestimmter Windungsgebiete. Man kann »ch Tor^dlen,

dass sehr starke Sntwickelung eines WindungsboEirkes, welcher in be-

sonder Besiehung zu einer bestinunten psychischen Tätigkeit steht, auch

die betreuenden Arbeitsleistungen fördert. So mag eine mächtige Ent-

wickelung jener Schläfenlappengegend, welche das kortikale Henizentrum

in sich schliesst. die Arbeitskraft auf musikalischem Gebiete erhöhen.

Hierhri handelt es sich jedoch um exzeptionelle Vorkommnisse, und wir

dürfen bei dem lieutii^eu Standpunkte der Psyrhophysiolo^ie den Gedanken

nicht nähi*en, dass die Arbeitskraft auf verschiedenen «^eistitfen (iiebieten

durch die geringere oder stärkere Entvvickelung einzelner Kindengebiete

beeinflusst wird. Kur für jene psychischen Leistungen, bei welchen die

Vonteliungen eines dbzelnen Sinnesgebietes weit prädominiere, nie

bei musikalischem Schaffen und Anhören von Tonstucken, kann

die Entwickolung eines umschriebenen Windungsbezirkes von Bedeu-

tung für die Arbeitskraft »ein. Inwieweit die feineren Organisations>

Verhältnisse des Gehirns, der Reichtum desselben an zelligen Elementen

und deren Verbindiuv/en die Arbeitskraft nach ihrer (|uantitativen

Seite zu beeinflussen vermögen, für die Beantwortung dieser Frage
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12 Di« geistige Arbeitskraft.

gewähren uus die zur Zeit vorliegeuden Erfabrungeu keinen Anhalts-

punkt.

Nach dem Angeillhrten können wir nicht umhiiif für die Erklärung

der Unterscbiede der geistigen Arbeitskraft der lünzelindividuen auch die

Entvickeittug des Gefösssystems des Gehirns heranzuziehen, und es wird

sich zeigen, dass wir in dieser das wichtigste Erkltirungsmoment zu

erblicken haben.

Der länfluss der Ernährung auf die Leistungsfähigkeit zeigt sicii,

von dem Herzen abgesehen, bei keinem anderen Organe in so auffsilliger

Weise, wie beim Gehirne. Die Aufhebung der Blutzufuhr zum Cehirne,

wie sie z. H. diirc li Drm-l': iiuf die Halsschlaj^adern herbeii^effihrf wird,

verursacht nach wenigen vS. kunden, bei manchen Personen fast uioineatan.

Autlu hiing (Itjj H( w usstsciiis. .Ähnlich wirken liekanntlich bedeutende

Blutverluste. Dit? Ernährung des Gehirns hängt sowohl von dem

Quantum als der Beschaffenhdk des ihm zugefUhrten Blutes ab. Die

Bedeutung, wdche letzteres Homent für die Leistungsfähigkeit des

Gehirns besitzt, ist allbekannt und drängt sieh auch der töglicben Er-

&hrung immer wieder auf. Wir sind bei ausgesprochenem Hunger-

zustande, d h. Verarmung des Blutes an führenden Substanzen zu

geistigen Leistungt^n nur in beschränktem Mal'se befähigt. Die Einnahme

einer entsprpchenflen Mahlzoit genügt Hann, iinspre Arheit-^kraft auf dif

ttornnile Hrdic wieder zu bringen. Ebenso l)ekannt ist, thian auduueriulf

Mängel der Blutbeschullenheit (sog. BluL«iriuut. Blticlisucht etc.) wie die

physische auch die geistige Leistungsfähigkeit vermindern. Die klinische

Er&brung lehrt femer, dass Verminderung der Blutzufuhr zum Gehirne

infolge von Gefasserkrankungen, die zu Wandverdickungen fahren

(luetische Arteriitis, Arteriosklerose), die geistige Arbeitskraft mehr oder

weniger herabsetzen.

Wenn schon vorübergehende Schwankungen in der Ernährung
tles Gt Iii I IIS TOn beträchtlidiem Eintluss auf die geistige Arbeits-

kraft sind, so müssen Organisationsverhältnisse, wldie die Blut-

zufuhr zimi Gehirn im günstigen oder untjfiinstiiroii Sinne dauernd

modiriziereii. für dieselbe ebenfalls von Bedeutung x iu. Solche Organi-

sationsverhältnisse sind durch die Weite der dem Gehirn das Bhit zu-

führende Schlaijadeni gegeben. Das Gehirn erhält seine Blutzuiuhr

durch 4 Schlagadern, von deren Kaliber die dem Gehirne iu jeder

Sekunde zuströmende Blutmenge abhängt. Ich bin schon vor fast

20 Jahren M durch Untersuchung einer sehr grossen Anzahl von Gehirnen

zur Entdeckung der Tatsache gelangt, dass die Weite der Gehirnschlag-

adern und damit die dem Gehirne in der Zeiteinheit zugefUhrte Blut-

>) Loeweniehl: -Stiulien üb. r Ati »losjie und Pathoj;ene«e der spontanen Hirn

bhitunj,'en. Wiesbailcii 18^6. S. u, f.
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menge in keinem konstanten YerbSltnisse znr Qröase des Gehirns steht.

Von 2 Gehinien von Tranachiedener GrOsse kann dins kleinere eine reidi^

lichere Blutsufuhr besitzen als das grossere. Die Sehwankungen, weldie

in dem VerhSltnis der Sdblagaderweite snm Gdun^^wichte Torkommen,

sind sehr erheblich: auf 100 gr. Gehirugewicht berechnet fand ich

Unterschiede von 1 — 1,8, d. h. bei einem bestimmten G^hirgewichte

kann die in der Zeiteinheit dem Gehirn zuströmende Blutimfif in dem

einen Falle nahezu dsis Doppelte von dem im anderen Falle betragen.

Es lit geii liier also Untersehietle vor, die ungeführ denjenigtui entsprechen,

die wir in der Arbeitskralt der Einzelindividuen beachten. Die Tragweite

dieser Schwankungen in der GeUmemährung ergibt sich aus folgenden

Umstanden. Die Kerrenelaoiente des Gdiims sind wie andere neiröee

Gebilde keiner seitlich unbegrenstm Tätigkeit ffthig. Nach einer gewissen

Dauer des Funktionierens nehmen die in den Gefaimelementen statt-

findenden Krregungsvorgänge ab. es tritt Ermüdung und bei weiterer

Fortsetzung der Tätigkeit völlige Erschöpfung (Funktionsunfahigkeit)

ein, obwohl der in den cbemiHclien Verbindungen der Nerveneiemente

angehäufte KraftTorrat keineswegs ferbraiieh ist

Wenn wir uns tragen, wie es möglich iat, dasis die Nerveneiemente

durch länger iortgenetzte Arbeit funktionsunfähig werden, ubwolil von

den in denselben angeluuften Spannkriften nur ein gewisser Teil ver-

braudit ist} so lautet die Antwort« welche ans der derzeitige Stand der

physiologtschen Forschung gestattet, dahin, dass es sich hier um eine

Wirkung toxischer Umsateprodukte, EnnüdungsstofPe, bandelt. Die An*
häufung solcher Stoffe bedingt TiRhmung der Ner\ eiisubstanz. Man hat

in diesem Umstände eine Art Schutzvorrichtuni; des Organismus erblickt;

durch den lähmenden Einfluss der Ennüdnni/sijtorte soll ein Mehrverbratieb

von Spannkräften, der durch Nahrung und Hube sich nicht ausgleichen

lässt, und damit eine destruktive Veränderung der Nervensubstauz ver-

hindert werden.

In sehr sdiOner Wmso hat Verworn in dem Au&atze »Ermfiduug

und Erholung* (Berliner klin. Wochenschrift 1901, No. 5) gezeigt, dass

bei der Tätigkeit der Neurone durch den Einfiuss der Stoffwechsel-

produkte bereits Ermüdung herbeigeführt wird, wahrend der mit der

Tätijj^keit verknüpfte StofPirerbrauch noch keinen Einfluss äussert. Der
Autor fand bei Reflexversuchen an strychuinisierten Früselien, bei

welclieu eine künstliche Zirkulation mit physiolftirischer Kochsal/.l<isun<jf

eingeleitet wurden war. dass nach Uuterltreciiung der Zirkulation bei

längerer Wiederholung von Hautreizung die Krre^liaikeit des lUieken-

marks völlig erlischt. Werden durch Einschaltung der Zirkulation die

durch die Tätigkeit der Neurone gebildeten ZersetKungsprodukte heraus»

gespQlt, 80 kehrt die Erregbarkeit des Rflckenmarks zurQck. Diese Er-

holung währt jedoch nicht lange, und die nunmehr eintretende Lähmung
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14 Die geistige Arbeitski-aft.

wird durch keine AusspOlung beseitigi Sie ist offenbar demnaeh nicht

mehr auf Anh&ufung von ErmUdungsstoffen, sondern auf Ifongel tob

Eraatsmaterial fUr die bei der Tfitigkeit Terbraucbten Stoffe zurück-

zuführen. Dnrcli Einleitung einer mit Sauerstoff geschüttelten Koch-

salzlösung an Stelle der früher verwendeten gasfreien gelingt die Wieder-

herstellung der Erregbarkeit des Rückenmarks nur für Stunden. Wird
dageiren statt der Kochsalzlösung dehbriniertcs (Jchstnblut verwendet,

so können die Frusclie unbegrenzte Zeit ihre Erregbarkeit bewahren.

Verworn folgert aus diesen Beobachtungen übereinstimmend mit Mosso,
dase die Unerregbarkeit (Ermüdung) der Neurone bei angestrengter

TStigkeit von 2 weaentücb verschiedenen Momenten abhingt: der An-
häufting lahmender Stoffwediaelprodiikte und dem Mangel an Ersats-

stoffen für das verbrauchte Material^). Sehr bemerkenswci-t ist auch der

Umstand, dass weder durch Überanstrengung, noch, was gleichbedeutend

ist, durch Mangel an Ruhe (Entziehuii<; des Schlafes) ein einfacher

Schwund der Nerveneleniente herbei«; »führt wird und auch die Entziehung

<1< r Nahrung erst nach längerer Zeit zu deutlicher Veränderung

deivielben führt.

Das Angeführte ilriiiiift uns zu der Ann;ibnie. dass die «jeistige

Arbeitskraft des Menschen, ähnlich der Leistuntfstaiiig'kcit einer l)ainpf-

maschine, nicht nur dureh ilie Grösse und die Kon.struktion des Apparates

bedingt ist, sondern auch durch das Quantum des in der Zeiteinheit zu-

geführten Heismaterials. Letzterer Umstand ist für die individuellen

Unterschiede der geistigen Arbeitskraft wahrseheinlich in erster länie

maßgebend. Bei dem einen ist die stetige Zufuhr von Brennmaterial

(ernähr r ] n Substanzen) grösser, hei dem anderen geringer, und jenach-

dem schwankt die Dauer der Arbeitsfjihigkcit des einzehien. Die Bildung

von Erniüdungsstoffen map: bei j;leie1i«r Arbeit in den einzelnen Fällen

die gleiche sein : da'^ reichlich mit Blut versorgte Gehirn hat dem weniger

gut ernährten ^i^aiiüber nicht nur den Vorteil, dass ihm für die ver-

brauchten Stuöt Ersatznuiterial in grösserer Menge zugeführt wird,

sondern auch, dass die in demselben gebildeten Ermüdungsstoffe durch

die Zirkulation rascher fortgeftlhrt werden.') Wir haben demnach unsere

g^stige Arbeitekraft als eine Gabe oder f^higkeit zvl betrachten, die

zwar durch Übung und andere Verhältnisse in gewissem Malse gefördert

1) Mosofj Jx'inerktt': Ermüilung wird nicht nur durch das Fi hl^ n von etwas

bmorgebracht, wu;» sich dutch die Arbeit verzehrt; sie hängt zum Teil auch vr>a

dem Vorbandensein netier Stoffe «b, wdcbe der Zeraetznn? des Organismus tnm-
sebreiben sind.

-) Es ist auch möglich, das?; di'» in jüng^^ter Zeit von irhardt nach-

gewiesenen ErHiuduogs-Antitoxine bei reichlicher ülutzofuhr in fjrüssercr Menge produ-

z\«t werden!* als bei geringerer uid dadurch der Anbftnfung von Ermüdongsstoffen

entgegengewirkt wird.
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werden kann, deren Grösse jedoch im wesentlichen durch Organisations-

yerhältnisse bestinunt isi Keine WillensanstreDgimg befuliigt den

ungünstiger Veranlagten, die Arbeitsleistung deqentgen zu erreichen^

dem die Natur eine günstigere Organisation mitgegeben hat.

Hieraus ergibt sich der Schluss, dass wir unsere Arbeitskraft als

ein Kaptal zu betrachten haben^ von dem wir, ob es nun grösser oder

kleiner ist, uns bescheiden, müssen, die Zinsen zu gemessen.

Das Kapital, welches wir in unserer Arbeitskraft besitzen,

reprfisentiert, ähnlich gewissen Vermögensanlagen (Wertpapieren z. B.',

keinen konstanten Wert: die Grösse desselben hängt von den Zuständen

unseres Ori^anismus ab und erfährt mit diesen Veränderungen.

Unter den hier in Betraclit kommenden physiologijjclitjn Schwankungen

müssen wir zunächst die durch das Lebensalter bedingten berücksichtigen.

Die geistige Arbeitskraft entwickelt sich wie andere geistige Grund-

eigenschajften im kindlichen Alt«r schon zu einer betrSchtliehen Höhe
und erfäut bei entsprechender Übung auch nach der Pubertätszeit nodi

eine weitne Zunahme bis zu einer bestimmten, im Einzelfalle schwankenden

Grösse, über die Lebenszeit, in welcher das Einzelindividuum das Maximum
der Arbeitskraft erreicht, li^^en meines Wissens ron keiner Seite An-
gaben vor. Wenn ich meine eigenen Erfahnnjgen beiHeksIchtige, so

glaube ich. dass die geistige Arbeitskralt ilen Höhepunkt ihrer Ausbildung

zwischen deni 2ö. und 30. Lebonsjahrt erreicht und unter günstigen

Verhältnissen sicli auf diesem Niveau annähernd bis zum 40. Lebens-

jahre erl^It. Zwischen dem 40. und 50. Lebensjahre findet schon eine

Abnahme der Arbeitskrafi statt, die namentlich in dem ersten Absdinitte

diesei Periode noch sehr geringfOgig sein mag, so dass nach aussen die

Arbeitskraft des Individuums no<& ungeschmälert erseheint. Zwischen

dem 50. und 60. Lebensjahre erfolgt eine weitere, im iiUgemoinen er-

heblichere Abnahme der Arbeitskraft, die natürlich je nach dem früheren

Umfange derselben in den Leistungen des Individuums mehr oder weniger

auffallig zu Tage tritt, l^in Mann von sehr l>edentpnder Arbeitskraft

vermag bei günstigen Ge«!nndiieitsverliültiu.s.seu auch in der 2. Th'iltte dei-

50 er Jahre noch Bedeutendes zu leisten, während bei einem anderen mit

von Haus aus beschränkter Leistuug.^t ihigkeit das Arbeitsquantum, das

er in diesem Lebensabschnitte zu bewältigen vermag, schon erheblich

hinter dem früheren Durchschnitte zurückbleibt. Diese Erfohrung findet

im praktischen Leben vielfoch Verwertung. Ein in den 50 er Jahren

stehender Mann findet in kaufinäunischen Kreisen zumeist Schwierig-
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16 Die geistige Arbeitskraft.

käten, eine Stdlang m erlangen, die mit höheren Arbeitsanforderttngen

TerknUpft ist ,An den üniTenitSten spielt bei Berufiuigen die Alters»

frage hanfig eine Rolle, ebenso bei dem Avaneement von Offizieren und
Beamten. Zwischen doni 60. und 70. Lobonsjahre geht es mit der

Arbeitskraft im Durcbsclinitt noch bedeutender abwärts als in dem
vorber<jeh<»nden Dezf^nninm ; doch zei<r^"n sirli in die.ser Lebens-

periode in döu einzelnen Fällen noch ti hcblichiire Schwankunf^en

in dem Grade der Rinbusse al.s in dt^r Periode zwischen <iHn!

50. und (30. Leben.sjulirt'. Gelehrte, Künstler, Schiiitsteller, Arzte,

Beunte bewahren häufig bis Ende der 60 er Jahre und darflber hinaus

ein recht ansehnliches Mafs ?on Arbeitskraft, während andere hinwiederum

in ihrer Leistungsfähigkeit ein^ derartigen Naehlass aufweisen, dass

ate den Anforderungen ihrer Stellung nicht mehr zu genUgen Termögen.

resp. nur mit vereinzelten Produkten vor das Publikum treten. Ein

Beleg für die Häufigkeit dieser Erfuhrung bildet die in Osterreich be-

.stehende V'erordnung. dass akademische Lehrer nach Vollendung des

70. Tif'bpnsjabres in den Hidiestand treten müssen. Die ^nrissten Unter-

schiedt' in dem Verhalten der Arbeitskraft tindt-n sich nacli drni 70. Lelx-ns-

jahre. Von einer grossen Anzahl hervorragender Männer, welche ein

sehr hdbes Alter erreiebten, wissen wir, dass de bis in ihre letxte

Lebenszeit wissensefaaftlich oder künstlerisch tätig waren. Es seien hier

von Zeitgenossen Leo p. v. Ranke, Döllinger, v. Hefner- Alteneek,
<die ein Alter von 90 Jahren erreichten, ferner Mommsen, Virchow,
Pettenkofer und Menzel erwähnt. Was Goethe noch in den

2 letzten Jahren seines Lebens leistete, erheischt gewiss Bewunderung,

und doch hat der Dichterfürst selbst uns über die gewaltijje H«duktion

seiner Arbeitskraft in dieser Eijoche seines Lebens keinm Zweifel

gelassen. (Gespräche mit Kc k e rni a n n. III. Band. ') Das cistuunlicliste

Beispiel von Arbeitskraft im höchsten Alter lieferte Tizi a n. Erbt nach

1) ,Ich hatte in niointnii Leben", br-mrrkt-- nii.-tlic, .fiiic Zeit, wo icli t;ljjli';'!i

«inen gedruckten Bogen von mir fordern konnte, und es gelang mir mit Leichtigkeit.

M«m« .Qesebwister* habe ich in 3 Tagen geschrieben, meinen pGiivigo". wie Sie

wissen, in acht; jetzt »oll ich dergleichen mal bleiben lassen; nnd doch kann ich übex

Mangel an Produktivität selbst in meinem hohtn Alter mich keineswe^js beklagen.

Was mir aber in meinen jungen Jahren täglich und anter allen Umständen gelang,

gelingt mir jetit nur poiodaiweiM nnd unter gewineii günstigen Bedingungen. Als

mich vor zehn, zwOlf JnfaKn, in der glficklichfln Zeit nach dem Befreiongakrlege. die

Gedichte des ^Divan* iu ihrer (lewalt hatten, war ich pro<lnktiT L'ennir, um oft in

einem Tage 2 bis ä zu machen j und auf freiem Felde, im Wagen oder im Gastboi',

es war mir alles gleich. Jettt am «weiten Teil meines »Faust* kann ich nnr in den

frühen Stunden des Tages arbeiten, wo ich mich vom Schlaf erquickt und gestärkt

fühle und die Fratzen des täglichen Lebens inicli m eh nicht verwirrt haben. T'nd

doch, was ist es, dass ich ausfahre! Im aUerglUcklicbsten Falle eine geschriebene

Seite, in der Befel aber nur »Tiel als man «of den Baum «iner l^dbreit schreiben

kfiante nnd oft, bei naproduktiver Stimmung, noch weniger.*
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iiem 90. Jahre maclite sith bei ihm eine Abnahme der Fähigkeiten and

Kräfte benierklich, doch war er noch itn 97. Lebensjahre imstande, zu

malen und die Arbeiten seiner Schüler y.u überwachen. Auch Michel-
angelo hat noch in den SO er Jahren seines Lebens eine erstaunliche

Produktivität gezeigt. Vergleichen wir hiermit das Verhalten der Mehrzahl

hochbejahrter Personen, so muss iuimerhin zugegeben werden, duss es

«ich in den erwihnten FfiUen nin Ansnahmen handelt und das Erhalten-

hleib^ ^er erheblicheren Arbeitskraft nach dem 70. Lebensjahre eine

besondere Gunst des Sebicksals bildet, die im allgemeinen geistig be-

ileutenderen Menschen häu%er zu Teil wird, als weniger Begabten.

Dass auch das Geschlecht gewisse Untetsehiede in der Arbeitskraft

bedingt, unterliegt meines Eraehtens kaum einem Zweifel, doch mangelt

es an eingehenderen Ermittelung^on hierüber. Wenn icli raeine eigenen

Erfahrungen v.u Kate ziehe, so Hude ich. dass in einer Reihe von Berufen

und Berufssparten wciMichc Individuen den gleichen Anforderungen

genügen wie männliche, iiierlier gehören vor allem der Lehrerberuf'),

gewisse Sparten der kaufmännischen Tätigkeit (Koiuptoirtatigkeit, Buch-

haltung, Kasseführung, Detailverkauf), der niedere Postdienst, der Schau-

spieler- und Säugerbenif. Auch in den Mittelschulen genügen weibliche

Individuen im al^emdnen Sbnlichen Anforderungen wie männliche. Ob
die Leistungen der die Universitäten besudienden jungen Damen denen

des Studenten im allgemeinen gleichkommen, niuss dag^n erst nodi

festgestellt werden. Wenn nach dem Angeführten auch anzunehmen

ist. dass (he weibhche Arbeitskraft in den Berufen mit milfsigon An-

forderungen sich der männlichen annähernd gleichwertig verhält, so

.scheint es mir auf der anderen Seite nocli fraglich, ob die weiblich«

Arbeitskraft auch dauernden hohen Anforderungen zu genügen vermag.

Man hat bisher Stellungen, welche bedeutende Arbeitsleistungen er-

heischen, fast ausschfiesslich mit Männern besetzt, sodass ftlr ein Urteil

darüber, inwieweit auch Frauen für solche Posten durch ihre Arbeitskraft

sich qualifizieren, eine ausreichende Basis mangelt.

In welcher Weise die Rasse die Arbeitskraft bwinflusst, ist bisher

ebenfalls noch nicht näher untersucht worden. Soweit die in Europa

vertretenen Rassen in Betracht kommen, dürfte kaum genügender Grrund

für die Annahme l)estehen, dass dieselben in Bezug auf Grösse der

Arbeitskraft erhebliche Unterschiede aufweisen. Wenn auch die einzelnen

1) Beaebtobswert sind hier die Rrgebnisse der ÄastellQiigi-prQfuiig der ober-

bayerischen .Sclmldienst-Exspektaiit*'!! und Exspektaiitinnen im Jahre 1902. Von den

<".0 iiiiinnliohen Kandidaten erhi('U(Mi 2 .i;.« Not«; I, 40 die Note II, 17 die N-f.' IT!

und 1 die Note IV; G be.standeii die Prüfung nicht. Vo» den S'i Exspektantinnen

befeatneti 5 die Note I, 70 die Note II, 17 die Note III; 1 Ezspektantiii fiel durch.

Dieses Resultat .««cheiut «lafiir zu sprechen, dass die Arbeitskraft der weiblichen Lehr-

kräfte an den Volksschulen riicli! lüntt'i- dr^r (l- r uiunnlichen znrilcksteht.

Greozfraijea de« ^'<:rv6u- utid Secleiilcbciti». (lieft X2CXVIIL) 2
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in Europa sesshaften VTilker in Bezug auf geistige Entwickcluiii^, i. o.

Intelligenz untl Rührigkeit gewisse Unterschiede zeigen, so dait mau

dieselben doch weniger mit den den Bassen eigentümlidienVeranlaguugeu,

als besonderen« das geistige Leben der Hassen beeinflussenden Momenten
in Verbindung bringen. Dass z. B. die Hasse des russischen Volkes

intellektuell auf dn^ erheblich niederen Niveau steht, als die de»

englischen, dülflie von keiner Seite bezweifelt v rien; doch sehen wir,

dass Russland in neuerer Zeit ebensogut bedeutende Gelehrte, Schriftsteller

und Künstlfr aufweist wie Enrjland, Männer, die an Produlctivität nicht

hinter ihren we«:teurop;iischeu Standes^reuossen zurückbleiben. Mau ist

in neuerer Zeit in ^^ewiss» n anthropol(»£fischen Kreisen geneigt, der

germauischeu Kasse eine geistige Überlegenheit Uber die übrigeu iu

Europa Tortretenen Barn«! suzuschreiben. Diese Annahme triebt rorerst

noch auf sehr schwacher C^rundlage. Sow«t die geistige Arbeitskraft in

Betracht kommt, lisst sich zur Zeit wenigstens nicht behaupten, dass

die germanische Rasse den abrigen europäischen Bassen gegenfiber einen

besonderen Vorzug bezitzt. Dass die schwarze, die gelbe und die

malayische der kaukasischen Rasse gegenüber an Arbeitskraft zurück-

stehen, kann nach don hi«:]ier voilicn:endon Erfahrungen wohl any-enomraen

werden. Unter den Aji|i;« li<)ii^n n der gfll)en Rasse beanspruchen jedoch

die Japaner eine Somh rstcUung. Die ganz ausscrordeutiieliea Fort-

schritte, welche das japauische Volk im Verlaufe von wenigen Dezennien

auf allen Gebieten menschlicher Kultur gemacht hat, weisen darauf hin^

dass seine geistige Arbeitskraft sich der der europäischen Kationen sdir

nähert, wenn nicht derselben gleichkommt. In Amerika ist der Yankee

wohl wie an Tat-, so auch an Arbeitskraft den Abkömmlingen der

latttniaehen Basse in Nord- und Südamerika überlegen. Bei dieser

Superiorität spielen wohl auch klimatische Momente eine gewisse Rolle.

Im iillfxemeinon lässt sich wohl sagen, dass die klimatischen Kxtreme,

andauernde Hitze und andauernde Kälte, der Arbeitskraft gleich uno-ünstig

sind und ein mittleres Klima die günstigsten Bedingungen für die Eut^

Wickelung derselben bildet; doch mangelt es in dieser Beziehung auch

nicht an Ausnahmen, resp. Schwankungen. Auf Island hat sich trotz der

hohen nördlichen Lage der Insel schon frühzeitig ein reges geistiges

Leben entwickelt und bis zum heutigen Tage erhalten, während die

Bewohner anderer nördlicher Sti iclie (Eskimo, Lappen, sibirische Stämme)

sich nicht über eine sehr niedere Kulturstufe erhoben haben. Hier

machen sidi offenbar Rasseneinflüsse geltend. Die Leistungen der ältesten

Kulturnationen, Babylonicr und Affyfitrr. zeiq'on andererseits, dass auch

ausserhalb der nördlichen gemiiisigten Zone eine bedeutende Aibeitskraft

sich entfalten mag.

Eine weitere Frage, ob im Bereiche der gemäisigten Zone die

Höhenlage für die Arbeitskraft von Bedeutung ist, lässt sich zur
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Zeit noch nicht mit voUer Bestimmtheit beantworten, doch weisen

die bisher gemachten Beobachtungen darauf hin, dass wenigstens jene

Hohen, auf welchen bewohnte Orte sich noch finden, kamn Ton Einfluss

auf die geistige Arbeitskraft sein dürften. Mosso, welcher sich mit

dem Einflüsse des alpinen Klimas auf die geistige Arbeitskraft beschäftigte,

erwähnt in seinem Werke .Der Mensch auf den Hochalpen * eine Mit-

teilunpf Güssfoldts. Dieser Autor äusserte sich in seinem Buche

,Der Montblanc dahin, .dass drts Gehirn an tiefliegenden Orti ii t ino

grössere Froduktioiuskraft besitze, als in »grossen Höhen, dass es sich

aber wahrscheinlich ebenso wie das Herz und die Lungen an die ver-

dünnte Luft zu gewöhnen enn(%e.' Er erzShlt, dass er einmal in

mitten der Berge eine bereits
.
angefangene Arbeit, die aber auf die

Berge keinen Bezug hatte, fortsetzen wollte. Das Arbeiten machte ihm

die grösste Mühe und er musste das Geschriebene wieder vernichten.

Sobald er jedoch nach Deutschland zurückgekehrt war, stellten sich die

Gedanken bei ihm ohne Schwierigkeit wieder ein. sodass er die Arbeit

in sehr kurzer Zeit beenden konnte. Mosso daj?ej?pn fand bei sich

selbst während eines lütügigen Aufenthaltes auf dem Monte Rosa keine

AbniUmie der Gehirntätigkeit. Versuche, welche Mosso zusammen mit

seinem Bruder anstellte, ergaben, dass er innerhalb einer gewissen Zeit

im Addieren und Multiplizieren das Gleiche wie in Turin zu leisten yer-

mochte. Zu gleidien Resultaten gelangte Dr. Kiesow in Turin, welcher

in Mo SSO s Laboratorium in Turin deesen Yenuche an 2 Personen in

der pneumatischen Kammer nachj)rüfte. Mosso erwähnt, dass das von

ihm ermittelte Verhalten nnr für den Zustand völliger Ruhe gilt. Bei

Enniulung ergeben sich wesentlich verschiedene Resultate. Da die Er-

fahrungen Mossos sieh auf einen ledii(Iich lOtägigen Aufenthalt in

bedeutender Höhe ijeziehen, hielt ich es für wünschenswert, über die

Gestaltung der Arbeitskraft bei längerem Verweilen in sehr hohen Lagen

Auskunft zu erlangen. Ich wandte mich deshalb an unseren durch

seine Forsdmngsreisra in Asien berühmten Landsmann, Heim Dr. Merz-
bacher, der bei seinen Expeditionen in den asiatischen Hochgebirgen

m^r&ch yeranlasst war, sich längere Zeit in sehr bedeutenden Höhen
au&uhalten. Ich lasse hier die Mitteilung, die ich seiner Güte verdanke,

wörUieh folgen:

,Tch muss mich im iGfrossen und ganzen darauf beschränken,

auszusprechen, dass ich nielit l»t'hauj)ten kann, der öfters monatelanfje

fortgesetzte Aufenthalt in llriln iihi^^cn von 3000—3500 Meter und die

zeitweilig damit verbundene lirreichuag von Hölien von 4000 bis 5500

Meter hätte nachteiligen Einfluss auf mein Denkvermögen und die daraus

entspringende Fähigkeit zur Leistung geistiger Arbeit ausgeübt, oder

die Willenskraft wesentiich beeinträchtigt, solche Arbeit zu leisten. Die

Niederschreibungen in meinen TagebUchem, welche öfters nach Toraus*

2*
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gegangener, zum Zwecke der ErraidLung so bedeotmdw Hdhen geleisteter

angeheurer physischer Anstrmgung auf hohen exponierten Punkten

gemacht wurden« bekunden« dass mdln BeohachtungsTermSgen nicht im

mindesten beeinfluhist war, die Erinnerung ungetrObt, die Auffas.sungsgabe

klar und das KombinationsTerniögen ungeliemmt war. Es kamen bei

diesen BeoLachtungen anf hochfrolotrenen Stellen öfters sehr komplizierte,

schwer entwirrbare Natuiverhältnissp m Betracht, aber ich kann nicht

behaupten, dass ich. in <lt r l>e|L(< l w'Miit,'.steiis, in der kriti.schen Sohfirfe

jnciues Urteils irgendwie gehemmt war. Ich wiederhole, dass dir^er

Zustand die Regel bildete. Ausnahmen kamen allerdings aucii vor.

Diese traten ein, wenn mein kdrperliches Befinden infolge von Ver-

dauungsstörungen — erklärlich bei der primitiyen und abwechselungs*

losen Ernährungsweise — au wflnscben ttbrig liess und wenn der

Zustand der Atmosphäre auf jenen Höhen von Störungen beeinflusst

war. Bei heftigem Wind, bei starker Kälte, bei grosser elektrischer

Spannung der Atmosphäre imd damit verbunthner drückender Schwüle,

trat körperliches Unbeha^tn ein, wie Atniiin<»^sbeklemmuugen. Beein-

trächtigung des St il-. Ibti- und SpreclivcruHigens. Stechen in der I/unge,

nervö.se Krregun^f und dergl. mehr. Hiermit war selbstverständlicii ver-

buudeu auch eine ganz weiientlicbe Einschränkung der geistigen Kegsam-

keit und der Schaffenskraft. Es waren dies also nur Ausnahmefälle.

Bei normalen Verhältnissen möchte ich £Rst eher eine Steigerung des

ErinnerungSTermögens hervorheben, worin ich mich jedoch auch tilusehen

kann. Jedenfalls ist es mir aber einigemale wirklich merkwüi-dig vor^

gekommen, dass mir beim Nachdenken über gewisse fremdartige Natura

erschein nn«ren mit Leichtigkiit Stellen einfielen, die ich hierüber in

Avi«isen^;chattlu licn Wcrkfii vor .lahrcn ^('bscn hatte. Ich möchte nicht

uuerwäinit lassen, dasa in der ersten Zt'it. als ich aus den tieferen Lagen

von 1000— löOÜ Meter mich für dauernd in die im Niveau von aOOO bis

3500 Meter gelegenen HochthSler begab, es einiger Tage bedurfte, ehe

ich mich körpeilich dem veränderten Klima angepa^^st und meine zuerst

etwas beeinträchtigte geistige Regsamkeit und Tatkraft wieder in vollem

MaCse erlangte.

Wenn Sie aus den hier mitgeteilten Feststellungen Schlüsse ziehen

wollen, dürfen Sie jedoch nicht ausser Acht lassen, dass ich ein Mann
von f^estlibltem Körper und stark« )- Willenskraft bin. dass ich seit nube'/n

30 .lahreu mit grosser Energie dem Bergsport mit ii crt^fi lit ii liabe. durch

langen Aufenthalt auf bedeutenden Hühen. s.uvohl in d( n t urofiilischen

Alpen, wie in fremden Hochgebirgen au das Höhenklima mehr als viele

andere gewöhnt bin, dass ich täglich anstrengende gymnastische Übungen

vornehme und sehr änfach und mafsig lebe, namentlich nur wenig

Alkohol aufhehme.*

Ein gewisser Einfluss der Jahreszeiten mit ihren besonderen

Witterungsverhaltnissen auf die geistige Arbeitskraft ist ebenfalls nidit
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zu bestreiten. Die Hitze der Hocbsoiumeiniunute setzt im allgeiiieiiieii

die Arbeitskraft herab, und es gibt; bei ans nar wenige Menacheu» welch«

von dem Einfltisse dieses atmosphärischen Faktors ganx verschont bleiben.

Auch in den sUdKchen europäischen Ländern, in welchen die Beyölkerung

an die Einwirkung der Hitze mehr gewöhnt ist, macht sich der Einfluss

der heisseren Jahreszeit geltend.

So berichtet mir Prof. Mingazzini in Rom, dass nach seiner

und seiner Kollegen Erfahruni; man im Au<;ust und September rascher

geistiix «^rmüdot als m den anderen Monaten des .lahres. In dirser H«-

ziehimn' s( lu inen jedoch, weniifstens in Italien. Ansnalimen durchaus nicht

üelteii vorzukommen. Mantegazza (,Üie Hygiene des Kopfes* S. 61) be-

merkt, dass manche im Sommer leichter und mit grösserer Lust studieren

und schaffen, anderen dagegen die Winterluft mehr Anregung zur Tätigkeit

bietet Von seiner eigenen Person erw&hnt der Autor, dass er beim Heran»

ni^en des Winters wie die Murmeltiere in Lethargie verfalle und gewahre,

dass sein Gehirn scliwerflillig werde. Im Winter sei er mehr zu ruhiger

ausdauernder wissenschaftlicher Tätigkeit aufgelegt, während er die

feurigsten Seiten seiner Werke in den heissesten Sonnnertagen geschrieben

habp. Hei «rt istig hervorragenden und neuropathisch veranln<:;ten Personen

\Mi(l nicht selten, ähnlich wie bei Mantega/za. das ( iesinntliefinden

und damit die Arbeitskraft durch Kälte, Stürjne und jSebel ungünstig be-

einflusst, während warme oder selbst heiffle Witterung ihre Lastungs-

föhigkat erhöht. Lombroso («Der geniale Mensch") hat hierfür eine

Reihe von Bespielen angeführt. Rousseau pflegte zu sagen, die Strahlen

der Hundstagsonne helfen ihm beim Arb^ten, wenn er die glühende

Mittagssonne sich direkt aufs llanftt scheinen lies> Spallanzani
war imstande, auf den äolischen luseln dreimal mehr zu studieren, als

in den Nebeln Pavias. Giordani vermnrhte nur in der Sonne oder

bei einer Ül>erlüUe von Licht und Wärme zu arbeiten. Milton war

nur wahrend der Frühlings- und Herbstnachtgleiche zum Schatten be-

iahigt. Alfieri fühlte sich bei den .\equinoctialwinden sehr iibgestumpft

und erwähnt in seiner Lebensbeschreibung, wie Mantegazza anführt,

folgendes: ,Der Sommer ist meine Lieblingsjahreszeit und ich fühle

mich beim Schaffen um so mehr angeregt, um so höher die Temperatur

ist.* Auch für die Schaffenskraft Schillers war die rauhere Jahreszeit

sehr ungünstig. In seinem Briefwechsel mit Goethe Huden sich ver-

schiedene Stellen, welche darauf hinweisen. So bemerkte er in einem

im Novenilier abiErefassten Briefe: .Ich bedarf während dieser trüben

Tage und unter diesem bleiernen Hiiumel all nnriuer Elastizität, um mich

aufrecht zu erhalten, und tühlt iuich noch unlahig zu • msti r Arbeit.*

In einem vom Mai 17t)9 datierten Briefe ist bemerkt: .Uli hoffe mit

meiner Arbeit vorwärts zu kommen, falls das Weti«r weiterhin sehön

bleibt." Lombroso glaubt aus den angeführten und andereu Beispielen
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schliessen zu dürfen, das». ,abgesehen von selu* seltenen Au?>nuliinen.

die Hitze ta den Erzeugnissen des Genius ebenso beiträgt, wie sie die

Vegetation und gleicbermalsen nur zu sehr,, den Wahnsinn fordert."

Neben den klimatischen Faktoren sind noeh andere äussere Ver-

hiiltnisst' voll Einfluss uuf die Arbeitskraft Vor allem kommen liier

Gehörseind rücke in Betnicht. Dass Ruhe in der Umgehung die geistige

Konzeiitnitinti erleichtert und somit die Aiheitskraf't füirdert. eine geräusch-

volle NachJ)arschaf"t onttregengeset'/tc W irkuii'^'^fii äussert, entspricht einer

allgenifMni'n Ei-fahruitg. Indes niitHrlit'Lft ilif Zu^^iiiiuclii likt'it der einzelnen

hnüviduen für äussere stureniit- Keiz;e — die Ablenkbarkeit — sehr be-

deutenden Sohwankungeu, und wird daher auch die Arbeitskraft in den

einzelnen Fällen durch das Verhalten der Umgebung in sehr ungleicher

Weise heeinllusst. In den Grossstädten wird Ton den geistig Arbeitenden

sehr viel über Störung durch den Strassenl&rm geklagt. Man hat

dem Vielfacli durch Verwendung eines als geräuschlos bezeichneten

Pflasters al)zuhelfen versucht. Die Ueeintrachtigung der Arbeitskraft

durch trcrnuschvolle Umgel>uiig ist jedoch im allgemeinen nicht so er-

heblich, wif man a priori aiirti hnicn könnte, wie ^rlioii uns der Suinmc

der Arbeit hervorgeht, die von deu in den verktlurt'ic]i>tt n Stiassen

Beschültigteu geleistet wird. Für <len an ländliche Stille Gewöhnten

bildet allerdings der Lärm der Grossstadt bei Übersiedelung in diese an-

föngUch dn Moment, das die geistige Arbeit eriieblich erschwert. Ein

Mensch mit gesunden Nerven gewöhnt sich jedoch alsbald an diese

Einwirkungen derart, dass seine Arbeitskraft darunter nicht mehr leidet.

Misolich liegen dagegen die Dinge fiir diejenigen, die in gnisserer Anzahl

in einem geräuschvollen Kaume mit gespannter Aufmerksamkeit zu arbeiten

<reiiötii^t sind, wie dies bei den Tel* «jraphenbeamten der ufn^ssei «n Städte

der Fall ist. Die Ausgleichung der abienkenden Einwirkung der Geräusche

erheischt fortw iihrend eine stärkere Anspannung ilcr Auinierksamkeit,

welche raschere Ermüdung und bei nervös vtrunlagten Individuen

frQher oder später die Symptome der Überanstrengung hervorruft. Man
hat diesem Übelstande durch Abkürzung der Dienstzeit und Verbesserung

der Einrichtung in den Arbeitsräumen in neuerer Zeit abzuhelfen gesucht.

In den einzelnen Fällen ist je nach der Art der Beschäftigung der Einfluss

stiirender akustischer Eindrücke verschieden. Bei einer Arbeit, welche

schwierige geistige Ofierationen erheischt, auch brim Memorieren, wirken

•/.. H. Kiavierübnngen, die in einem benachbarten Räume vorgenommen

werden, tniirleich st<)render. als bei eintachcr l^cktüre. Besonders ei-

schwert-nd wirken derartige Eindrücke auf die inu>ikalische Produktion.

Ein Komponist, den ich vor Jahren l)ehandelte, hatte sich in einem

Hause Angemietet, in dem nach seiner Ermittelung kein Klavier sich

befand. Die Freude über die gttnstigen Verhältnisse, welche diese

Wohnung für das musikalische Schaffen bot, wurde dem Komponisten
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«Isbald selir getrttbt. Ein Kollege desselben braog die Wohnung in der

darüber gelegenen Etage und machte ihm durcli Klavierstudieu jede

musikaliHche Frö luklloii unmöglich. Du sich dem nicht abhelfen liess,

war er gpTiöti<:^t, die Wohnung zu wp{'h«;(^!n.

Zu hohe und zu niedere Tem|»('i:itur im Arbeitsraiime ist der

geistigen Arbeitskraft gleichfalls ungünstig und zwar eistt ie in erheb-

licherem Malse als letztere. Ich habe in dieser Beziehung öfters Klagen

von Beamten ernommen, deren Yorgeaetzte die Heizung in den Bureauz

nach ihren persönlichen BedOrfiiiseen ohne Rücksicht auf ihre Umgebung
regulierten. Die Betreffenden mussten, da der CHief die ihm zusagende

Temperatur auch für seine Umgebung als zuträglich erachtete, im Winter

zum Teil in einenr^ überheizten Baume arbeiten, was ihre Leistungsfähig"

keit mehr oder weniger beeinträchtigte.

Von Belang für die Arbeitskraft sind forner die Verhältnisse,

welclie öftere ünterbrecliung einer bestinuutcn geistigen Arbeit veran-

la.s.seu. J'lin Miiiiii. \\clclier in der Lage ist, ''> Stuudtiii einer schwierigeren

geistigen Arbeit ohne Unterbrechung zu widmen, ist imstande, mehr zu

leisten, als ein anderer, welcher auf die gleiche Aufgabe die glmehe Zeit,

jedoch nur mit grosseren Unterbrechungen durch andere Tätigkeiten zu

verwenden yennag. Wir sind nicht imstande, die psychischen Operationen,

welche eine bestimmte geistige Arbeit erheischt, sofort Tdllig a})zu-

brcchcn und dafür all unsere geistigen Kräfte auf ein anderes Ziel zu

richten. Insbesonders bei etwas schwierigeren oder besondere Aufmerk-

samkeit erheischenden Arbeiten machen wir die Wahrnehmung, dass erst

lüK'li einer gewissen Arbeitszeit die Gedanken in völlig befriedigender

Weise in l'luss kommen und damit die maximale Leistung erreicht wird.

Diese als Anregung bezeichnete vorteilhatte Wirkung der Arbeit geht

vevioren, wenn die Besdiäitigung fiir längere Z^t unterbrochen werden

muss. Nach den ezp^mentellen Ermittelungen der Eräpelin'schen

Schule genügen Unterbrechungen von 10—15 Ifinuten, um den Vorteil der

Anregung anf/uheben. In praxi sehen wir, dass Personen, welche durch

häusliche oder berufliche Angelegenheiten häufig in einer bestimmten

Arbeit für längere Zeit gestört werden, dieselbe nicht in einer Weise

zn fördern vermögen, welche dem derselben gewidmeten Zeitnnfwnnde

entspricht. Die wissenschaftlich Arbeitenden, die bei Tage mit Hrnits-

geschäften belastet sind, sind daher oft genötigt, die lieurbeitung schwieriger

Fragen nicht wegen Zeitmangel, .sondern wegen Maugel au der nötigen

Ruhe und Sammlung auf die abendlichen Feierstunden und die Feiertage

zu verlegen.

Von inneren subjektiven Momenten, welche die Arbeitekraft beein-

flussen, kommt vor allem die Gemütsstimmung in Betracht. Luststimmung

fördert, wie wir schon erwähnten, ünluststimmung verlangsamt den

Ablauf der Gedanken. Von den durch äussere Momente veranlassten
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Gemfltszastalideii ist die traurige Vei Stimmung je nach ihrem Grade von

grösserem oder genngerem Einflüsse auf die Arbeitskraft. Die leichtesten

Grade dfT Verstimnnnit? erschweren die Arbeit ijewöhnlich nur anfäng-

lich, sie können durch die Arbeit ««plbst, wenn diese dem Individuum

8yni]»athisch ist. überwunden werden, sodass eine erhebliche .Schädigung

der Arbeitskraft nicht eintntt. Ks gibt viele Mensoheu, welche in

dei' Arbeit Trost und Entsdiüdigung für erlittenes Missgeschiek finden

und aUen Widerwärtigkeiten des Lebens zum Trotz ibre Arbeitskraft

bewahren. !&Aidblichere gemütliche Depressionen beeintrichtigen da«

gegen die Arbeitskraft gewöhnlich in ausgesprochener Weise, und in

den schwersten Fällen trauriger Verstimmung versagt die Arbeitskraft-

zumeist gänzlich. Nur wenige Monsohen sind imsttlnde, von Kummer
odvv schweren Sortxcn nitMlerj^i'lM'U|ft, ihren Geschäften in gewohnter

Weise nachzugehen. Die Aufregung, welche getahrliche Erkrankungen

teurer 1 auiiliengUeder bedingt, und der Kummer Uber den Verlust solcher

können auch die Arbeitsfähigkeit eines willeuskräftigen Mannes hoch-

gradig reduzieren^ zeitweilig sogar vernichten. Ähnlidi wirken schwere

EzistenzBorgen, und so sehen wir nicht selten, dass Angehörige der

Geschäftswelt in schwierigen Lagen, in welchen erhöhte Anforderungen

so ihre Arbeitskraft herantreten, nicht mehr das zu leisten verm^en,

was ihnen unter gewöhnlichen Verhältnissen ohne l)esondere Anstrengung

gelang. Ahnlich wirken bei ehrgeizigen Personen Misserfalge bei Arbeiten,

auf welche sie grosse HofFnuuifeii setzten, Kränkungen, Mangel ver-

tüenter Anerkennung. MisNou,ist und Gehäs,sigkeit seitens eintiussreiclier

Fen>onen. Die Lebensges( hichtc grosser Künstler und Forscher bietet

uns eine Fülle von Belegen dafür, wie sehr unter dem Einflüsse der

erwähnten Momente die Arb^tskraft leiden kann. Auf der anderen

Seite ist eine sehr angesprochene heitere Stimmung der Arbeitskraft

nicht so günstig, wie man a priori voraussetzen sollte, insofern die

Momente, welche diese Stimmung veranlassen, sehr häufig dazu fähren,

dass während der Arbeit nicht zur Sache gehörige Vorstellungen si<'h

Andrängen, also eine gewisse Neigung zur Zerstreutlieit sicli kund

gibt. Eine ruhiii-f zufriedene Gemütslatje. in der sich weder üiisgc-

spruchene Unlust, auch allzulebhafte Lustgefühle geltend machen, i^t

einer andauernd gleichmäfsigen Arbeitsleistung im allgemeinen am
förderlichsten.

Was eben für die Stimmungen bemerkt wurde, gilt im wesent^

liehen auch fOr die als Affekte bezeichneten, jähe einsetzenden und rasch

vorttbeigehenden Qemtttszust&nde. Die Lustaffekte bedingen eine Neigung
zur Zerstreutheit, die einer gleichmälsig fortschreitenden Arbeit hinder-

lich ist. Die peinlichen Affekte, Zorn, Xrger, Schani, Angst, erschweren

in iliren leichteren Graden den Fluss der (bedanken: bei stärkerer Knt-

Wickelung machen sie das Individuum unföhig, seine Aufnierksumkeit

Digitized by Google

l I II



jDie geistige Ai'beitakraft. 35

aul' den Ärboitsgegeiistand andaueriid m konzentrieren, wodurch die

Arbeitsfiliigkeit boebgradig lienbgMetzi oder ganz au%ehob«n wird.

Neben der Stimmun^age und den Affekten erweisen sich nueh

andere der emotionellen Spbäre ang^öxige Momente fttr die Arbeits-

kraft von Bedeutung. Ehrgeiz und Pflichtgef)llil sii^l Faktoren, wdcbe
die Arbeitskraft gewaltig steigeni können, indem sie Willensanstrengung

hervorrufen, die dem Einflüsse der Ermüdung entgegenwirkt. Im
gloichon Sinne können nltruisti.sche Gefühle, die Sorijfe für teure An-

geluiriyf. aucli <lit" Aussieht auf hodeutende Vorteile für die eigene

Person (der Erworbsaiiiu) wirken. Mau sieht nicht selten, dass bei

Männern die Sorge für Weib und Kind zu Arbeitsleistungen führt, die

weit Uber das während der Junggesellenzeit Vollbrachte hinausgehen.

Wie sehr der Erwerbssinn die Arbeitskraft an&cht, hierftir liefert uns

die Qesehfiftswelt t&glidi die auffälligsten Bel^e. Zahlreiche Eaufleute

und Industrielle sehen wir fortwährend in angestrengtester Weise an

der Erweiterung ihres Geschäftsbetriebes arbeiten, ohne dass sie hier/u

durch etwas anderes sIs das Streben nach Yermögensmehrung bestimmt

würden.

Neben der durch äussere Verliültnisse (odet- das körperliche Be-

finden) bedingten Gefühl.sluge .sind für die Arbeitskraft auch diejenigen

emotionellen Momente von nicht zu unterschätzender Bedeutung, welche

durch die Art der zu lastenden Arbeit hervorgerufen werden. In erster

Linie kommt hier das Interesse, dass der Arbeitende seiner Aufgabe

entgegenbringt, in Betracht. Das, Interesse kann durch das in Aussicht

stehende Resultat oder die Art der Arbeit an sich be^lingt sein. Für
den auf irgend einem wissenseliufilichen Gebiete Tätigen bildet die Aus-
sivht, ein bestininites Problem zu lö>en. einen mächtigen Sporn zu geistigen

Allst renL,aini,'e]i. Diesi-r Sporn kann so enery,"isch wirken, dass die Nacht-

ruhe verkürzt und die Sori^e für die It'iMichen Bedürtuisse vernachlässigt

wird. Auch die Arbeit an sich kaiin, indem sie regen Wissensdurst

befriedigt, zu einer Quelle des Genusses werden, welche kein Ermüdungs-

gefühl aufkommen lasst und so die Arbeitskraft ausserordentlich fördert.

Die Art der zu leistenden Arbeit kann aber auch bei dem Individuum

auf Abneigung, selbst ausgesprochenen Widerwillen stossen; Arbeits-

gewohnheiten, Veranlaguni-, persönliche zufällige Liebhabereien sind

hierfUr mal'sgebend und es ist begreiflich, dass eine Arbeit, die nur Ab-
neigung oder Widerwillen, d. h. ausgesprochene Unlustgefühle hervor-

ruft, lanj^samer von statten pfelit und «n'issere geistige Anstrengung

erheischt, als eine solche, die dem Individuum sympathisch ist. Auch die

durch die Gleichförmigkeit einer bestimmten Tätigkeit erzeugte Lange-

weile ist, wenn gegen er.stere an sich auch keine Abneigung sich

geltend macht, der Arbeitskraft abträglich. ISine Beschäftigung, die

durch einen gewissen Wechsel die Quelle neuer Ani'egungen liefert.
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lüsst dun Eniiüdungsgeftihl weniger leicht und rasch aufkonniirn. als eine

solche, die lediglich eine endlose Wiederholung gleitliartigei geistiger

Operationen erheischt.

Daneben kommt auch noch der Einfluss der Lebenslage in Be-

tracht. Diese äussert nicht nur dadurch, dass sie auf den GremQts-

zustand des Individuums einwirkt, einen anregenden oder hemmenden

Einfluss iiuf die Arbeitskraft; ,es wächst der Mensch mit .seinen höheren

Zwecken/ Reichtum und Arnnit. nie<1ere und höhere Lebensstellung

wirken aut die Tütifrkfit 'ifs lOinzelindividuumis sehr niitflFifb- Die

Armut facht Tu<livi«lurn in jiin;^n-reii Lehensjahren zu den energischsten

Anstrengungen an, um ilir l>os zu verbes-sern. Wir sehen aber auch,

dass sehr begüterte Mensdien ihren Besitz dazu Terwondeu, Arbeiten

zu unternehmen, welche die grössten Anstrengungen erheischen. Es sei

hier nur an Schliemann erinnert. Die Sriangong einer höheren

Stellung, die grosse Aufgaben mit sich bringt, gestattet manchem erst

seine volle Arbeitskraft SU entfalten und bedingt dadurch eine Steigerung

derselben. Langes Harren in niederer Stellung mit beschränkten Auf-

gaben vorhindert anf der anderen Seite nicht selten die Entwickelung

der Arl>eitskrujlt zu dem durch die natürliche Veranlagung ermöglichten

Umfange.

Endlich kuun auch der Zwang der äusseren Verhältnisse, die Not-

wendigkeit, eine gegebene Au%abe innerhalb einer gewisscip Zeit zu

erledigen, auf die Arbeitskraft wenigstens vorObei^^end einen mächtigen

Einfluss äussern. Wir erfahre dies im täglichen Leben bei unzähligen

Gelegenheiten. Auch der an Gemächlichkeit sehr Gewöhnte kann sich,

wenn gewisse Interessen auf dem Spiele sind, zu ganz ausserordentlicher

Fixigkeit aufraffen. Bemerkenswert ist, dass auch in» Gebiete künst-

lerischen und schriftstellerischen Schaffens der äus.sere Druck, d. h. die

Notwendigkeit, eine Arbeit zu einem u,ewissi4i Termine fortig zu

bringen, eine ganz ungewöhnliche Produktionsgescli windigkeit herbei-

liiiiren kann.

Die Arbeitskraft \vird auch durch eine Reihe körperlicher Zustände

in «i'heblicliem Mafse beeinflusst. Was zunächst die Ernährungsvor-

gange betrifft, so ist Ix kannt, dass die Erhaltung der vollen Arbeitskraft

an eine rege!inri(siiie Xahrung'^zufuhr gebunden ist. Der unmittelbare

Einfln?s der Niilii'unifsiiufnahiue variiert jedoch nach dem <jnantinn der

genossi'iirii .Speiden. Em kleiner Imbiss. der wälireiid der Arbeitszeit

genmamen wird, verändert die geistige Regsamkeit in keiner Weise und

vermag den Eintritt der l^üdung hinauszuschieben; eine reichliche

Mahlzeit erzeugt dagegen einen gewissen Zu.stand von Trägheit, in dem
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tVu" intellektuelle LeiHtuiigsfiilu>^kfit lievaho^esetzt i^^t. Diese frel;ni</t erst

uacli mehreren Stunden wieder zu üuer noriiuileii Uühe. Die erwähnten

psychischen Veränderungen hängen wohl damit zusammen, dass der

durch eine reichliche Mahlseit eingeleiteto Verdanungsprozeas einen

mächtigen Blutzufluss zum Magen bedingt, durdi welchen die Blutzufuhr

zum Qehime erringert wird. Da» Erwähnte gilt jedoch nur f&r reichliclie

Malilzeiten. Die intellektuelle Leistungslühigkeit nach einem ein&ehen

Mittagsmahle ist in den einzelnen Fällen sehr verschieden, wobei auch

(las Alter eine gewisse Rolle spielt Ks (rlht IndiridiK'n. welche nach

dem Mittagstische von einer geistigen Trä^lieit nieht> tulilen und denen

es nnch nicht scliwei" winl. die Arlieit aisl);!!*.! in gewolint^T Weise

wieder auizunehmen. Bei anderen hinwiederum niucht sicli ein deutliclies

KnbebedQrfois geltend, dem gewdbnlieb durch eine Siesta entsprochen

wird, und stellt sich die Arbeitslust und Arbeiteß&higkeit erst nach

Stunden wieder in vollem Mafa« ein. Letzteran Verhalten begegnen

wir insbesonders bei Personen in voz^eschrittaieren Jahren. Dasa der

Hungerzustand die Arbeitskraft schädigt, ist ebenfalls eine bekannte

Erfahrung. Die einzelnen Individuen zeigen jedoch sehr verschiedene

Resistenz gegen den Einfluss des Hungers. Wir finden auf der einen

Seite viele Personen, hei welclien nach mehrstündiger geistiger Arlxit

mit dem Xahrungsbedürlnis, iusl)es(jjiders um die MittHgsTieit. si( Ii auch

Sinken der Arbeitskraft bemerklich macht. Auf der anderen Seite

mangelt es aber auch nidit an solchen, die in ihre Arbeit Tertiefl tou

körperlichen Bedürfnissen nichts empfinden und anch bd längerer

Nahrungsentbehrung keinen Nachlass ihrer Arbeitsfähigkeit wahrnehmen.

Es ist begreiflich, dass der Einfluss des Hungerzustandes sich mit

der Dauer desselben steigert. Die experimentellen ünt<?rsuchungen

Weygandts\ der an einer Anzahl von Personen das Verhalten der

psychischen Funktionen während Hungerperioden von 12— 7'_' stündiger

Dauer prüfte, haben jedoch gezeigt, dass der Hunger eine elektive

Wirkung aul die i^eisti^eii \ ei riehtungen ausübt, indem er eiiiicelue

derselben erheblieii, aiulere nur wenig und Avieder andere überhaupt

nicht beeinflusst. Wir müssen uns darauf beschränken, von den sehr

interessanten Versuchsergebnissen Wejgandts hier anzuführen, dass

der Hunger die Assoziationstätigkeit verschlechtert «Lockerung des be-

grifflichen Zusannnenhanges des Denkens, Zunahme der Assoziationen

auf Gnnid sprachlicher Übung), die Wahlreaktion verlangsamt, das

Gedächtnis hera])setzt und die Ablenkbarkeit steigert, d h. die Auf-

merksamkeit abschwächt, die Auifassuugstätigkeit, die Ermüdbarkeit und

1) Weygandt: Cber die psychischen Wirkungen des Hnngtrs. Utlnchner med.

Wochenschrift 1898. No. 13.

Wej-gandt: Über die Beeiuflu^«sun^' geistiger Leistungen diureb Hungern.

(Ps^'cliologisdio Arbfiteii. Hol auszugeben \on Kraepelin, Bd. IV.)
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di« Übuiigstahigkeit dagegen nicht erSndert. Die allgemeine Qiltigk«it

der Weygandtschen Versttchsergebiiissef soweit dieselben die Ermfid-

barkeit betreffen, kann ich nach meinen Erfahrungen jedoch nidit

zugeben. Es gibt nicht wenige Personen, bei welchen die Entbehrung

*ler gewohnten Mabhieit bei geistiger Bcscliäftigung eine zunehmende

Erschwerung der Arbeit zur Folge hat. was für ein Anwachsen der

EnniicDKirkeit infolge von Nuhninffsf ntbehrung ^;prieht. Am schwersten

leidet nach Weygan<lt <li< GeHächtnisleistung des Answendigflernens;

der TiCrnwert jeder Wiederlioluiig zeigt sich im llungtrzustande ver-

mindert.

Unter den Genusamittelnt welche die geistige Arbeitskraft beein-

flussen, kommt dem Alkohol die grSsste Bedeutung zu. Der seit Jahi*-

tausenden flbliche Genuss alkoholischer Getränke, die Ausdehnung, welche

der Konsum derselben in den breitesten Volksschichten noch gegenwärtig

Ijesitzt, die günstigen Wirkungen des Alkohols auf den Gemütszustand

des Trinkers und die dichterische Verherrlichung der Bacchus- und

(larabrinusgaben vom Altertum bis in die Ntnr/tit - alle diese Um-
stände haben da'/u beigetra<4cii. die "jfrsiindlit'itliilitn Nachteile des

Alkoholgenusses zu verschleiern und über die Bedeutung desselben lur

unser geistiges Leben Meinungsverschiedeuheiten zu unterhalten.

Dass der häufige oder gewohnheitsmälsige Qenuss bedeutender

Alkoholquantitäten (das sogenannte Übermafs) Geist und Körper sehädigt^

ist eine von Alters her bekannte Erfahrung und wird von keiner Seite

bestritten. Dagegen wird heutzutage noch von Sehr vielen Gebildeten

aller Stände, darunter auch nicht wenigen Ärzten, geglaubt, dass der

tägliche Genuss geringer oder iiiäfsiger Mengen von Spirituosen keinerlei

Nachteil für die Gesundheit und Arl)eitskraft mit .sidi bringt, auf irewi«ise

Formen geistiger Tätitrkiir das künstlerische und dl(lit(ri>rlje

Schatten - sogar uniegciid zu wirken vermag. Die expenmeutal-}isyclio-

logischen Untersuchungen der Neuzeit über die Beeinflussung psychischer

Vorgänge durch den Alkohol, insbesonders die Arbeiten Kraopelins
und seiner Schule, haben uns jedoch gezeigt, dass der Glaube an die

Harmlosigkeit des sogenannten maisigen Alkoholgenusses irrtOmlich ist

und lediglich daher rührt, dass die Schädigung der geistigen Leistungen,

welche der Alkohol bedingt, zumeist der Erkenntnis des Trinkers sich

entziehen und nur durch genauere Prüfungen festgestellt werden

köiin«'n. Nacli f]pn Ermittelungen Kr;iepelins und seiner Srhüler

nnt< t liryt 1'^ keinem Zweifel, das Alkidioltraben von l)ü—10 g, wie sie

ungefähr i Liter Bier enthält, die intellektueile Leistunjfsiähigkeit in

grösserem oder geringcium Mali;e herabsetzen. Bei den in F'rage

stehenden Versuchen liess steh eine Abschw&chung sämtlicher geprüfter

Leistungen (Auffassung, Addieren, Auswendiglernen, Assoziation etc.),

der zum Teil eine Steigerung von kurzer Dauer vorherging, nachweisen.
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Die StfM'jf<'run^' bohaf jedoch nur das Lesen und Auswendiglernen von

Zahlen, al.-^u im Iii merhanisrh sich ubwickelnde Vorgänge, wälirend

Rechnen und Assoziation auch nicht vorühergehend günstig beeinflusst

wurden, üei Aikoholgaben von 40—80 g in beträchtlicher Verdünnung

lässt sich, wie aus den Tersuclieii £. Smiths herrorgeht, die Beein-

trächtigung der psjBchidien Leistungsfähigk^t noch nach 8—12 Stunden

nachweisen. Der Autor fand zu der angegebenen Zeit noch die Schnellig-

keit des Addierens und des Auswendiglernens deutlich herabgesetzt.

' Durch die Alkoholwirknng erfahrt jedoch nicht nur die Schnelligkeit,

sondern auch die Güte der intellektuellen Leistungen eine entschiedene

Einbusse, wie insbesonders aus drm Verhalten der Assoziation hervor-

geht. Die än.s.serlichen, insbesonders die Klangassoziatinnen nehmen zu,

daher Erleichterung des Reimens, während die begrittlicheii zurücktreten,

was auf Ideenverarmuug und Abschwächuug der Denktätigkeit hinweist.

Sehr bemerkenswert ist femer, dass, wie aus den Versuchen Führers
hervorgeht, kichte KauscfaasustSnde, die nur für den Trinkenden, aber

nicht fOr die Umgebung bemerkbar sind die gosttge ArbeitdEraft fOr

eine Dauer von 24—36 Stunden verniindeni. Diese Einbusse macht sich

dem Trinker subjektiv gewohnlich nicht bemerkbar. Von Aschaffen-

bnrg wurde der Einflu.ss des Alkohols auf praktische Arbeit einer

Prüfung uiitcr/.ogen : er Hess Sohriftsntzer. die an Alkoholgonuss gewöhnt

waren. u » ines 18 prozenti^en Weines während der Arbeit nehmen

und fand, das-s unter dem Emiluüse des Alkohols die Arbeitsleistung

erheblich zurückging, während subjektiv das GefOhl whöhter Leistung

bestand. Damit stimmt die Beobachtung C. Fränkels llbereinf dass

beim Arbeiten mit der Schreibmaschine nach dem Genüsse kleiner Alkohol-

gaben die Zahl der Schreibfehler sich deutlich steigert.

Von besonderem Interesse sind hier auch die Versuche, welche der
'

Semiuardirt klf>r J. Joss in Bern über die Beeinflussung kompliziei-terer

geistiger Tätigkeiten durch den Alkohol anstellte. Der genannte Beob-

achter experimentierte mit 20 Seminaristen im Durch.schnittsalter von

etwa 17 Jahren und Avählte als Prüfungsleistung Kopfrechnen, wobei

die Aul'galtcii so gestellt wurden, dass .sie die ver-sehieik-nsteii (iel)iete

des bürgerlichen Lebens betrafen und die Anspannung der wichtigsLen

Geisteskräfte (Aufmerksamkeit, Auflassungsvermögen, Gedächtnis, Kombi-

nationsgabe etc.) erheischten. Die Versuchsindividuen wurden in zwei

Gruppen Ton je 10 Teilnehmern gesondert, die als ebenbürtig erachtet

werden konnten. Von diesen erhielt die eine Gruppe Alkohol in der

Form TonBier oder Wein (Vio—V» ^^^U Alkoholgehalt

und */io—1 Liter Bier yon 4,5% Alkoholgehalt), wälirend die andere

I) Pei ileii Versucheu FUhrera wurden 2 Liter Bier oder ^y« Moselwein, gleich

80 ccm Alkohol kuiisumiert.
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iiichts bekam. In 16 jedesmal am Donnerstag und Samstag vor-

genommen Yfflsiichen wurden im ganzen 12240 Einzelau^ben gelöst.

Beim 1., 5. und 10, Versudie mussten zur FlrOfung ihrer normalen

Ldatungaföliigkeit, resp. Eontrolle derseibenf sämtiiche Sehlfler ohne

Alkoholgenuss arbeiten. Bei den übrigen 13 Yersuchen • rhielt die

Trinkeigruppe die erwübnten Quantitäten geistiger Getränke. Das Er-

gebnis der ganzen Versuchsreihe war. daas Alkohol in miilsigen (iahen

nnünig-lich eine Rteigeninrr der geistigen Loistinif^^sfälii^jkoit herbeiführte:

dii.seihe betrug jedocli nur im Durchschnitte s<'blii,ü" alsbald

in das Gegenteil um, eine von der 1. bis 3. Stunde ansteigende Minder-

leistung — 4,'J 0 nach 1 Stunde, 9'/o nach 2 Stunden, 12,5 ^^^^

3 Stunden. Der Bfickgang der Arbeit^raft entsprach in den einzelnen

Versuchen der Menge der konsumierten alkoholischen Getränke.

Die hier angeführten experunentellen Tatsachen haben durdi ver-

schiedene neueriiehe Untersuchungen (Rüdin, Kürz, Eraepelin u. a.)

Bestätigung und Ihr^nzung gefunden.

Wenn wir dn^ H. sanitorq'Fbnis der Untersuchungen Oberblicken,

welciie zur Aufkl;iruii<i: der Wirkungen des Alkohols auf |isvehischem

Gebiete uiitenioiiuneii wuiilen. so ist nicht zu verkeuuen, dass, wie wir

schon andeuteten, tlie zur Zeit noch weit vorlierrschende Meinung vun

der Harmlosigkeit mäfsigen Alkoholgenusses ebensowenig als zutreffend

erachtet werden kann, als die Annahme, dass der Alkohol geeignet ist,

das dichterische und künstlerische Schaffen anzuregen. Die vorüber-

gehende Anregung der geistigen Arbeitskraft durch den Alkohol kommt
neben der viel l)eträchtlicheren und länger dauernden FlerabsetKung

derselben durch dieses Agens, vde sich aiuli aus den Ki tahrungen des

täq'HrbiMi Lebens orLicibt. nicht in Betracht. Wenn bei Dichtern und

blJilenden Küiistleni iliii-(h den Emfluss des Alkoliols die Phaiita>ie aii-

gere;i:t und bei ei->tereii auch die Reimbilduiiu' erleichtert werden mag,

so uutt^rliegt es aul *ler anderen Öeite doch keinem Zweilei, dass jene

hohen geistigen Leistujigen, die in den bedeutenden Werken der Poesie

und der bildenden Kunst zum Ausdruck gelangen, durch den Alkohol

nicht gefördert, sondern eher gehemmt werden. Dass dies für jene

geistigen Prozesse gilt, welche bei der wissenschaftlichen Forschung zur

Auffindung neuer Tatsachen führen, hierfür haben wir das Zeugniss

eines gewiss kompetenten Autors, des bedeutendsten Physikers des ver-

flossenen .jahrliuiiderts. TTelnilioIt/ beriebtet: .Da ich /iemlicb oft

bei meinen Arlieiteii in <lie unbeha^lielie Lage kam, auf güiisti'^fe Ein-

fälle harren /u müssen, habe icli rlaiiiber, wann und wo sie kamen,

einige Erfahrungen gewonnen, die vielleicht anderen uützhch sein können.

Sie schleichen oft genug still in den Gedankenkreis ein, ohne dass man
gleich am An&ng ihre Bedeutung erkennt. In anderen Füllen aber

treten ae plötsdich ein, ohne Anstrengung, wie eine Inspiraidon. Soweit
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meine Erfahrung reicht, kamen sie nie ilem ermiifleten Gehirn und nicht

am Öclirt'il (tisch. Ich musste immer »'i st mein Prolilern na( h allen leiten

soviel hin- und horgewendet haben, dass ich alle seine Wendungen und

Verwickelungen im Geiste Übersehauen und sie frei, ohne zu aehreibeD,

durehlaufen konnte. Dann musste, nachdem die davon herrührende

Ermüdung Torübeig^angen war, dne Stande vollkommener körperlicher

Frische und ruhigen Wohlbefindens eintreten, ehe die guten Ein&Ue
kamen. Resonrlers prern kamen sie bei jx^müchlichem Stägen über

waldige Berge bei ^jonnigem Wetter. Di* kleinsten Mengfen alkoho-

lischer Oetränke aber schienen sie zu vcrselieiichen. * l>ie an«jeführte

Selbstbeobachtung Helmholtzs ist in nieliriacher llinsiciit lehrreicli.

Jene inspirationsartipf phitziich auitauchenden neuen Gedanken, deren

der wissenschaftlich Forschende bei Behandlung sciiwierigt-r Probleme

bedarf, sind das Produkt einer unterbewussten psychischen Tätigkeit,

welche neben der bewussten (oberbewnssten) standig sich abspielt und

deren Ergebnisse in mehr oder weniger aul^lliger Weise, zum Teil aber

auch unbemerkt in unser bewusstes Denkm sich einschieben. Aus der

Helmho 1 tz'schen Mitteilunji^ ersehen Avir, dass durch den Alkohol

auch die unterbewusste psychische Tätigkeit, welche fiir die schwierigsten

psychischen Lei«;timgen von grösster Bedeutung ist, j^ehemmt wird, der

ungünstige Eintiuj^s des Alkohols sich also nicht lediglich lujf die mit

Bewusstsein einhevgehenden. in gewissem Mafse der Prüfung y.ugäugliclien

geistigen V^orgüuge beschrankt. Wenn aber der Alkohol bei dem Natur-

forsdier der Produktion neuer wisaensehafUidier Gr^anken hinderiidt

ist, sollen wir dann etwa annehmen, dass er wertvolle diditerische und

künstlerische Ideen anzuregen vermag? Sicher nicht. Es handelt sich

hier um im wesentlichen gleichartige psychische Prozesse, und was für

die einen ^nlt, muss auch für die anderen zutreffen. Wenn Goethe
auch ein Glas guten Weines liebte, die unendlich tiefsinnigen Gedanken,

welche er 'meinem Faust und Mojihisto in den Mund legt, sind bei ihm

gewiss elieusowenii»; unter dem KiiikHusse des Alkohols entstunden, als

die grossen staatsuiäanischen i'läne bei Bisjuarck. Man darf daher

wohl sagen, dass die Förderung, welche die Poesie und die bildende

Kunst dem Alkohol verdanken soll, in das Bereich der Fabel gehört,

w^rend auf der anderen Seite es nicht dem geringsten Zweifel unter-

liegt, dass in dem Leben so manchen Diditers und Künstlers der

Alkohol eine verhängnisvolle Kolle Spielte.

Indes erhebt sich noch die Frage: Wenn der Alkohol sich auch

direkt für unsere geistige Arbeitskraft nachteilig erweist, wird dies

nicht durch desReiT Wirkung auf unseren Gemütszustand ausge«iflichen

oder seihst üuerkompensiert y Der Alkohol ist ja der Sor;L;enlirecher

par excelleiae. Er erzeugt jene behagliche Stitnniung, in welcher die

kleinen wie die grossen Widerwüi tigkciteu des Lebens leichter genommen
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werden, die Verj^uiif^enheit minder trübe, die Zukunft im rosigen T.idito

erscheint. Dazu koninit noch dor Genuss. welclien die alkoholisclien

iretriinke an sich Vii-h ii lieif'iteu. Wir sind weit davon enttenit. tlii'

Bedeutung eines gewissen Lebensgenusses nach des Taja^es Mühen iur die

Erhalhing der Arbeitsfreudigkeit und damit der Arbeitskraft zu unter»

«chätsen — wir werden auf diesen Punkt an späterer SteUe zurfick-

kommen. Allein wir dürfen hier nicht fibersehen, dass das Behagen,

welches der Alkoholgenuss berdtet, durch Hemmung höher stehender

psychischer Leistuii<:i'ii zustande kommt, die ungünstigen Wirkungen auf

uuspiv Arbeitskraft 'lie Zeit des Genusses lange überdauern und mit dem
Aufwände, welchen die geistigen Getränke hol violon Menschen bean-

spruchen, höherstehende. Geist und Körper fördernde Genüsse sicli er-

langen lassen. \N ir krnnieii ileiiiniicli iUich in Beziit»' Hilf imlirekte För-

derung der Arbeitskraft dem Alkohol kein Lüh spenden und müssen

den mälkigen täglichen Genuas geistiger Getränke als einen Umstuid

bezeichnen, der für unsere Arbeitskraft nach kdner Richtung hin von

Vorteil ist.

Es sei mir hier noch gestattet, Uber eine Erfohrung aus dem

praktischen Leben zu berichten, die an Wert nicht hinter den Ergeb-

nissen nnincher experiniental- psychologischer Untersuchungen Ober den

Eiiifluss des Alkoliol.^ zurückbleibt. Ich war vor einiger Zeit veranlasst,

nut einem der any^rseliensten hiesit^en I'echtsiinwiilte. einem «;ehr be-

schäftigten und miellektuell hoclistcliciiden Herrn, eine lii'r;ituiig zu

pflegen, der auch ein Kollege, Dr. X., beiwohnte. Im Laufe des (^resprüches

äusserte der Kechtsauwalt, der, wie ich mich durch Augenschein flber-

seugte, keinesw^ zu der Fahne der Alkoholabstinens schwört, folgendes:

„Meine Herren! ' Wenn Sie ein schweres Stück Arbeit Tor sieh haben,

das Sie wochenlang in Anspruch nimmt, so kQnnen Sie durch nichts

80 sehr ihre Arbeitskraft steigern, als durcli völlige Enthaltun;^ von

geistigen Getränken.* Der betreffende Herr, der durch seine Berufs-

tätififkeit öfters wochenlang' 7,u «^nn/ ansserc^ewöhnlichen geistigen An-

strengungen 'jfenöti^ft ist. war hinreichend in der J.(age, das Verhalten

seiner Arbeitskxuft bei bedeutenden Anforderungen in Perioden der

Abstinenz mit seiner Leistungsfähigkeit in Zeiten des Alkoholgenusses

2U vergleicheu, und die Vorteile, die er der Enthaltung Ton Alkohol

zuschreibt, sind um so beachtenswerter, als es sich um das Urteil

«ones Mannes handelt, der, wie erwähnt, kein prinzipieller Alkohol-

gegner ist. Ich bin leider, wenn ich so sagen darf, nicht in der Lage,

aus meinem eigenen Leben ttber derartige Erfahrungen zu berichten,

da bei mir die Enthaltung von Alkoliolicis zu weit zurückreicht.

Die Wirkungen dos Kaffee- und Teegenussos ^'md in gewissem

Mafse entgegen <jfeset'/ier Natur von denen des Alkohols. Xaeh all-

gemeiner Erfahrung besits&en diese Genussmittel die Eigeusciiaft, die

Digitized by Google



Die geistige Arbeitskralt. 33

inteÜektueUe Tätigkeit anzuregen und den Eintritt geistiger Ermttdang

USnau-szuschieben. Die experimentellMi Untersuchungen der Kraepelin-
sehen Schule haben diese allgemeinen Erfahmnjjen bestätigt und in

gewisser Hinsicht vervollständioft . Hoch und Kraepclin fanden,

dass von den Bestandteilen des iees sowohl das KoflFein als die

ätherischen Ole die AssoziationsVorgänge erleichtern, letztere Bestand-

teile daneben aber auch eine mälsige Erschwerung der zentralen Aus-

i{isung von Bewegungsantrieben herbeifilhren. Von Ach wurde femor

ermittelt, daas das Koffetn eine gewisse Besserung der Aufiaaaung

bewirkt, die mdi in einer Steigerung der Schnelligkeit und Gaoauigkeit

derselben äussert — eine Wirkung, die sich besonders in der Ermfidung

geltend zu machen soheint.

Ähnlich der des Kaffees und Tees ist die Wirkung des Tabaks

;

hierliei spielen jedoch l ntcrschiedc der iirrvöseu Konstitution und Ge-

\v()hnuny allem Ansclieine nach eine grosse Rolle. Bei vielen Personen

lidt das Anzünden einer Zigarre die Wirkung, dasa die nachlassende

Assoziationstätigkdt sich fflr eine gewisse Zeit wieder reger gestaltet,

während andere der eintretenden geistigen Ermttdung dadurch nicht

abhelfen können.

über den Einfluss körperlicher Leistungen auf die geistige Arbeits-

kraft haben uns die experimental>]psychologischen Untersuchungen der

Neuzeit Aufschlüsse verschafft, die scheinbar mit den Erfahrungen des

täglichen Lehens nicht in Einklang zu l)ringen sind und alltretnein ver-

breiteten Annahmen zuwiderlauten. Dass starke krufieriiciie Ermüdung,

auf welche Weise dieselbe auch zustande konnaeu mag, auch die geistige

Leistungsfähigkeit herabsetzt, ist eine Tatsache, die nie bezweifelt wurde

;

dagegen hat man frflher zumeist angenommen, dass nicht zu anstrengende

und nicht zu lange dauernde körperliche Übungen, die nach dem
Eintritte einer gewissen geistigen Ermüdung voxgenommen werden,

geeignet seien, den Ausgleich letzterer zu fordern. Es ist daher sehr

beachtenswert, dass nach den Untersuchungen der Kraepel in 'sehen

Schule ein 1—2 stündiger Spaziergang die geistige Arbeitsfähigkeit für

längere Zeit in demselben Malse herabsetzen kann wie ein I stündiges

Addieren. Miese mer. der sich mit den jisycluhcLcn Wirkungen körper-

licher und geistiger Arlx-it beschäftigte, fand, dass die körperliche wie

die geistige Arbeit die Auö'assungs- und Merkfahigkeit beeinträchtigt,

die Schreibgeschwindigkeit nach körperlicher Arbeit dagegen erhöht ist,

was auf pejchomotorische Erregung hinweist.

Von ganz ausserordentlicher Bedeutung fftr die Arbeitskraft ist

das Verhalten des Schlafes. Wenn wir zunächst die physiologischen

Schwankungen berOcksichtigen, so finden wir auf der einen Seite

Personen, die rasch einschlafen und bei denen auch der Schlaf alsbald

seine maximale Til le t M r( ichl. auf der anderen Seite iudiriduen, bei

Gi«i)zfia|cen des Norvpii- umi Hrelt-nlolicn». (Heft XXXVHL) 3
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denen das Einschlafen sich nur Inngsan) «gestaltet und die maximale

Vertiefung des Schiales erst spät erfolgt, so das« der fü fr Schlaf bis

gegen Morgen anhält. Neben diesen 2 Schlaftypen finden siich manche

andere Varianten, so Fälle, in welchen das Eiiischlaten zwar rasch er-

folgtf der Schlaf aber spät seine maximale Tiefe erreicht und wieder

andere, in welehen der Schlaf spät eintritt und trotz relativ kuraer

Dauer von gesOgaider Wirkung ist Da die mit dem tiefen Schlafe

einheigehenden zentralen Veränderungen sich nur aUmShlich ausgldfhen,

ist es begreiflich, dass die Individuen, bei denen der tiefe Schlaf früh-

zeitig eintritt, in den Morgenstunden geisil<r frischer und leistungsfiihiger

s\n(\ als di('jeni<jen, bei dt non die Mnxinialtiet'e bis gegen Morgen anhält.

Letztere Individnen zeigen dagegen alieiids häufig ein höheres Mafs von

Arbeitstiihigkeit uis erster*» (Abend- und Mor^enarbeiter. Kraepelin).

Meine Erfahrungen scheinen übt;! auch dafür zu sprechen, dass nicht

nur der Eäntritt, sond^ auch die zeitliehe Dauer des tiefsten Sdilafes

eihehlichen Schwankungen unterliegt, die fKr die Arb^tsföbigkeit de»

Einzetindiiiduunis sicher nicht ohne Bedeutung sind. Ich habe yon

manchen geistig sehr leistungsfähigen Personen die Angabe erhalten,

dass sie sich nicht nur eines sehr langen, sondern auch eines sehr festen

Schlafes erfreuten. Im allgemeinen ist auch der tiefe Schlaf bei jugend-

lichon Individuen von längerer Daner als bei iilteren. Dass StHrungon

des Schlafes, dieselben nu'igen die /.eitliche Dauer (xb'r die Tiefe betretlen,

die geistige Arbeitskraft herabsetzuu, ist eine Erfahrung, der wir täglich

begegnen. Die Schädigung der Arbeitsiahigkeit durch ein gewisses

Schlafdefidt unt»'fiegt jedoch groesen Schwankungen. Manche Posonen
können auch bei mangelhaften Schlafe den Anforderungen ihres Berufes

noch lange Zeit in vollem Mafse genügen, während andere hinwiederum

schon nach wenigen Tagen eine zunehmende Erschwerung der geistigen

Arbeit wahrnehmen. Die jüngsten Untersuchungen Weygandts weisen

darauf hin, dass verschiedene Arten der Schlafstörung auch die geistige

Leistnngsffibigkeit in versrhiedener Weiw beeinflussen. Für leichtere

geistige Arbeit. •/. B. Addieren, ist muh W'eyguudt die erholende

Wirkung der er.->ten Schlafstundeu au.Si.chlaggebend, für schwierigere

geistige Beschäftigungen (speziell Gedächtnisleistungen) gestaltet sich die

Erholung langsamer und proportional der Schlafdauer. Diu Verkflrzung

der Schlafz^ setzt demnach die Fähigkeit ftlr schwierigere geistige

Arbeit mehr herab als für ein&che geistige Leistungen.

Bemerkenswert ist ferner der Umstand, dass völlige Enthaltung

vom Schlafe eine Schädigung der geistigen Leistungsfähigkeit herbei-

führt, die sich nicht so rasch ausgleicht, als man gemeinhin annimmt.

Bei einer Versnelisperson Kraopelins Hess sieh die ungünstige Nacli-

M'irkun«? einer diirthwiiciiten Nacht vier Tngr lang in abnehmender

Weise konstatieren. Die V'ersuchspersoii war sich iiierbei der laugen
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AiMbiuer der Herabsetzung ihrer LeistungsfiLliigkdi nicht bewnsst; diese

war lediglich' dorcb fortgesefxte Prüfungen zu eruioren.

Fflr die geistige Arbeitskraft ist endlich auch die Gestaltung der

vita sezualis von Belang. Wenn wir hier zunilcbst die Extreme, einer-

seits sexuelle Abstinenz, andererseits sexuelle Excessc berücksichtigen,

30 ist zu bemerken, dass beide dio intellektufllfi TjcistuTiprsfälup'keit,

wenn auch auf verscliiedene Weise, zu bchätligen vermögen. Eh lässt

sich zwar keineswegs behaupten, dass die sexuelle Abstinenz an sich

notwendig zu einer Beeinträchtigung der Arbeitskraft führt. Die Libido,

die durch sexuelle Akte keine Befriedigung 5ndet, kann, wie ich a. 0.

bemerkte, unter gttnstigen Verhältnissen auf die Bahnen geistige oder

körperlicher Tätigkeit Übergeführt und in einer Weise verarbeitet werden,

dass sie dio Energie und Tatkraft des Individuums anfacht und unter-

hält. Bei sehr entwickeltem Sexualtrieb kann jedoch andauernde Abstinenz

dadurch zu einer Schädigung der Arbeitskraft führen, rlnfs si(^ ein be-

ständifjes Sichvnrdräiifrpn sexueller Vorstell un tren bei f^'^eist iger Arbeit

begünstigt, wodurch <li«? Konzentration mehr und mehr erschwert wird.

Hierzu kommt häufig der Umstand, dass das beständige Ankämpfen

gegen diese sinnlichen Gedanken und die damit einhergehenden gemüt-

lichen Erregungen eine Art geistiger Überanstrengung eriieisdit, die

die Arbeitsleistung in anderer Richtung beeinträchtigt. Sexuelle Exzesse

setzen auf der anderen Seite die Arbeitsfähigkeit dadurch herab, dass sie

erschöpfend auf das O.i in v ;i l < n. Ungemein viel häufiger als durch

Exzesse im normalen Geschlechtsverkehr wird jedoch die geistige Arbeits-

kraft durch Masturbation jreschä'liL^t. Hierbei handelt es sich nicht

immer um sehr triilizeitig geübte oder exzessive Masturliation. In viflen

Fällen verknüpfen sicli mit onanistischen Geptlogenheiteii \'orstelliin<;eü

peinlichen Inhalte, Vorwiirie, Selbstanklageu, Beängstigungen wegen der

Folgen, der religiösen oder sittlichen Verwerfltchkeit der Qewohnheit etc.,

welche das Nerrensystem und damit die Arbeitskraft ungttnstiger beein-

flussen als der sexuelle Miasbrauch an sich. Auch gehäufte Pollutionen

sind zumeist der Arbeitskraft abtraglich. Wt diesen sexuellen Störungen

sind ebenfalls häufig psychische Momente verknüpft, welche das Nerven-

system und die geistige Arbeitskraft ungünstiger beeinflussen als der

sexuelle Vor£xaiig an sich (hypochondrische Befürebtiint^en we'/i-n der Folgen

oder der i^edeurunu" der Samouverluste). Immerhin niTn liti ii h jedoch

auch hier betonen, dass die gehäuften Pollutionen bei jungen Leuten

auch wegen ihrer Bedeutung für die Arbeitskraft duichaus nicht zu

leicht zu nehmen sind, wie dies von der grossen Mehrzahl der Ärzte zur

Zeit noch geschieht.

«
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Dass die Arbeitskraft durch Krankheiten geschädigt wird, ist eine

Erfahrung, auf die wir tä^licli stossen. Wir wollen hier nur den Ein-

fluss der chronischen Krankheiten in Betracht ziehen, da es sich bei

diesen um länger dauernde Einwirkungen handelt und die Veränderung

in Boziifj auf die Arbeitskraft häufig? eines der wichtigsten und für die

niateritlli' Kxistenz dos Imlividuums folgeschwfrst^n Symptome bildet.

Ijerürksiclitigrii wii' /niiiichst von den Erkrankun^ffii des Nerven-

system.s die chronischen orj^anischen Gehinici krankungen, so ftlhren

dieselben mit seltenen Ausnahmen') zu einer mehr oder weniger weit

gehenden Abnahme zom Teil sogar zum völligen Verluste der Arbeits-

kraft. Besondere Beaditung verdienen hier die Gefasaerkrankungen des

Gehirns. Die hSufigste derselben, die Arteriosklerose bedingt bei ihrer

JSntvridcduiig sehr früh bereits eine Verringerung der Arbeitskraft, was

sich aus dem ungünstigen Einflüsse derselben auf die Gehirnernährung

erklärt. Das Gleiche beobachten wir bei den hu tischen Gefiiss-

erkrankungen : bei diesen kann es zu einer (^rheliliclu i) Schädigung der

Arbeitskraft in relativ kurzer Zeit kouinuii. während noch audere

cerebrale Störungen mangeln. So klagte mir vor einiger Zeit ein

Patient, der vor einigen Jaliren an Gehimlue» behandelt worden war,

dass er s^t kurzem eine auffällige Abnahme des Gedächtnisses und

rasches Ermttden bei giMstiger Arbeit bemerke und bei komplizierteren

Rechnungen nicht gewohnte Schwierigkeiten finde. Diese Erscheinungen

yerloren sich alsbald unter Jodgebrauch.

Die chronischen Erkrankungen des Rfiekeumarkes bedii^^ mit-

unter auch in vorgeschrittenen Stadien keine erhebliche Schmälerung

der geistigen Arbeitskraft, Ich habe Tabetiker gesehen, die an den

KoUstnhl gefesselt ihren geschiit'tliclien Obliegenheiten in vollem Mafse

nachzukommen vermochten. Ein erblindoter und hochgradig ataktischer

Tabetiker meimM- Jiiobachtung war noch anhaltend schrittstelleristli

tätig. Von höchstem Intere^jse ist. was Heine in der letzten Periode

seines Lebens in seiner Matratzeug ruft noch zu lasten vermodite. In

einm Briefe an Julius Campe vom 30. Mai 1865 schrdbt der so

schwer heimgesuchte Dichter: »Die Lutetia*^ hat das Ausserordentliche

erreicht: Während Tier Wochen sprach gans Paris von diesem Buche.

Aber welche Arbeit hatte ich ! Totkrank, trotz meiner Krämpfe, arbeitete

') Don Ausnaliinen begegiieii wir vorwaltend bei den Tumoren. Ein von mir

beobachtetf r Bankbeamter, bei dem seit vielen Jahren die Erscheinungen eines Occipital-

lappentnmon besteh«n, könnt« ois in die jflngte Zeit, von einer kunen Periode ab-

gesehen, während welcher es zu einer bedeutenden Sehstörnns: sTf^fenrnTnon war. f^- ineii

Dienst in befriedi}7ender Weise versehen. Ein Universitätslehrer, der mich voriges

Jalir konsultierte, litt seit längerer Zeit an, wohl duich einen Tamor der Bolando-
schen Zone bedingten, Jacksonsehen Kcftmpfen.' Seine Arbeitekraft hatte bis dahin

noch nicht gelitten.
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ich 2 Monate täglich 5—1') JStun<lt ii au dieser französischen Luti^tiu uinl

war «loch nicht imstande, ihr die stilistische Rundung zu geben, die das

Original besitzt." *)

Unter den Erkrankungen der peripheren Nerven können namentlich

diejenigen, welche mit erheblichen Sdimeraen einhei^ehen, die geistige

Arbeitskraft mehr oder weniger eehSdigen; insbesöndere finssem schwere

neuralg^che Leiden oft einen höchst ungünsfi^ren Einfloss. Unter den

Neurosen zeigt die yerbreitetstCi die Neurasthenie, je nach dem Grade

ihrer Rntwickelnng und ihrer vorzujJTsweisen Tiokalisntion in ihrer Ein-

wirkung iiuf die Arbeitskraft uu^scroitlentliche Scliwaiikungt'n. Neu-

rastheninche Zustände, die vorwaltend das Rückenmark lietretteii (spinale

Neurasthenie), können die Arbeitskraft un wesentlicheu intakt lassen,

schwere Cerebrxistheuien andererseits dieselbe völlig aufheben. Bei den

schlimmsten Formen letzterer Aff^ou kennen selbst Beschäftigungen,

die gewöhnlich nicht als Arbeit betrachtet werden, wie die Lektfire

einer Zeitung durch alsbald sich einstellende Besehwerden verhindert

werden.

Leichtere hysterische Affektionen bleiben zumeist ohne erhebliche

Folgen für die Arbeitskraft, schwere fuhren häufig sum Verluste

derselben,

Bei der Kpilepsie begegnen wir iilmlicheii Verhältnissen. Kpileptische

mit seltenen Aufüileii können neben hoher Intelligenz eine sehr be-

deutende Arbeitskraft aufweisen. Bei sich häufenden Aufälleu leiden

Intelligenz und Arbeitskraft in gl^cher Weise,

Die psychopathischen Zustände und die ausgesprochenen Geistes-

krankheiten können auf die Arbeitskraft sowohl einen anr^enden aU
einen herabsetzenden, selbst vernichtenden Einfluss ausüben; ersteres

ist jedoch ungleich seltener nh letzteres. Wir können hier nur

die häufigsten Formen geistiger Störung berücksichtigen. Fiitpr den

nielancholisclien Zuständen bedingen die leichteren Formen gcwölinlich

nur eine mehr oder weniger erlublitdie Herabsetzung, die schweren

dagegen eine Aufhebung der Arbeitskruft.

Das Zwangsvorstellen übt in den meisten Füllen einen nachteiligen

Einfluss auf die Arbeitskraft aus. Es gilt dies ebensowohl ftlr die

symptomatisch bei Neurasthenie und Hysterie aufia-etenden Zwangsvor-

stellungen, als fiir die selbständige Form der Zwangsvorstellungs-

krankheit (Zwangsneurose). Bei den schwereren Fonnen letzteren

Leidens, die zumeist als Grübel- oder Zwcifelsucht sich präsentieren,

wird die geistige Arbeitskrnft gewöhnlicli Inxligradig reduziert, zum

Teil sogar völlig autjgehobeu. Bei der (jirUbelsucht wird es dem

>) Heinrit h Heines Aut iUlOgraithi«, heraasgegeben vun üu«tav Karp«ie8,
2. Auri. 1888, S. 569.

Digitized by Google



38 Die geiatige Arfaeitskrtft.

Individuinii tlurch in der Form vim 'Jrül»eKien sich au td längende Zwangs-

Torstelluujjfen uniuöglicli, seine Autineiksarnkeit auf einen Gegenstand zu

konzentrieren: bei der Zweifelsucht Terhindeni Zwangszweifel den Ab-
scUuss jeder Arbeit. Auch durdi Angstzustände. gewisse Phobien

sowohl als durch inhaltloae Angstanfölle, kann die Arbeitskraft erheblich

verringert, zeitweilig sogar auf'gdKoben werden.

In der Manie zeigen die Kranken gewöhnlich eine ausserordentliche

öeschättigkeit, die jedoch zu keinen entsprechenden Leistungen führt.

Sie heginnen die verschiedenartigsten Arheitr-ti. hpsit/.cii jedoch nicht die

Ausdauer, irgend etwas zu Ende zu tiilueii. uechselu ihre i'läiie hestäiidig

und zeigen in ihren Leistungen keinerlei Sorgfalt und Überlegung. Die

erhöhte Geschäftigkeit ist hier demnach tatsächlich mit einer Verringerung

der Arbeitskraft verknflpft.

Bei dem zirkulären (manisch-depressiven) Irrsein macht sich in

den aufeinanderfolgenden Phasen das der Melancholie und Manie ent-

sprechende Verhalten geltend. Bei den Ieir!it< sh ii P'ormen dieser Geistes-

störung kann sich jedoch in der manischen Phasr > ine tatsächliche

.Steigerung der Arl»eitskraft zeigen, indem hier an der Dun hiühnuig

eines ^^'<•]•k(s mit einer Ansdaiier und Koiis<'c|n(nr/ goarniitet winl.

welche ül»er die normale L« istmiLTstahigkeit des Individuums ansclieiuend

liiuau.sgeht Kin Beispiel in dieser Beziehung hil»let Otto Weininger,
der sein vielbe.sprocheues Werk ,Gesclilecht und Charakter" in einem

Zeiträume von 18 Monaten schrieb. Auch in Besug auf Gedächtnis-

leistungen kann die Arbdtskrafb in der manischen Phase bei leichten

Fallen des zirkulären Irrseins gesteigert sein.

Bei l*a ra n oia mag die Ar1ieitskr;ift in quantitativer Hinf^i( ht wohl

erhalten sein. Es finden sich Paranoische, welche umfiiiigliche Werke

schreiben, deren Inhalt natürlich den Stempel ihrer Erkrankung trägt.

Auch bennM-kenswerte Leistungen Paranoischer auf journalistischem Ge-

birte sind i>ekannt. In der Irrenanstalt Charenion wurde von 'J Kranken

ein Journal .Der a\hrenleser von Madopolis" lieniUftgegebea. Uedakt^ur

en chef war ein Herr Z., ein mit Grössen- und Verfolgungsideen be-

hafteter Kranken der mitunter an einem Tage 5 Artikel in Versen vei^sste,

dabei andere zu Arbeiten anregte, die er prüfte, besserte, unter Um-
standen auch zurfickwies (Lombroso, „der geniale MenBch", S. 206).

Bei «len verschiedenen Demenzformen l)ildet die Abnahme der

Arbeitskraft, d. h. rasches KiniUden bei der Arlint liiiufig eines der

frühesten Zeichen der Erkrankung, namentlich bei <ier Paralyse und der

Dementia praecox. Es gibt je<loch Fälle von Paralyse, in welchen in

den Anfangsstadien Erregungszustände sich entwickeln, du- mit einer

Steigerung der Arbeitsiühigkeit einhergehen. Ein sehr interessantes

Beispiel in dieser Richtung bildet Nietzsche. Seine Zarathustra-

Dichtung zeigt, wie Möbius darlegte und auch mir bei der Lektüre
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des Werkes ganz unsrwpifelhaft wurde, schon dir Spureii seiner

Erkrankung (Paralyse). Die einzelnen Teile dts Ziinitluistni wurden

nach dem Berichte de«; Verfassers in unglaublich kurzer Zeit vollendet.

Möbius hat sicii «mt litr Frage beschäftigt, ob und auf welche Weise

«ine Steigerung der geistigen Leistungsfähigkeit bei Paralyse möglich

sei. Nach seiner Ansicht ist bei der AnnahmeT dass im Anfengsstadium

durch Erkrankung bestimmter Fasern H^mnungen ausgeschaltet werden,

deren. Wegfall Fehlen des Ermüdungsgefühls (Euphorie) zur Folge hat,

zunächst eine gesteigerte Leistungsfähigkeit der arbeitenden Teile zu

erwarten. Manche werden auch daran denken, dass durch die von den

kranken Stollen ausgehende Reizung Her Bhitzuflnss im plauzen gesteigert

werde un<l dus» die HyperHinie die Mehrarbeit begünstige.')

Endlich ist zu erwähnen, dass beim angeborenen Schwachsinn die

Arbeitskratt zumeist herabgesetzt ist und Nichtberücksichtigung dieser

Tatsache seitens der Patienten und ihrer Angehörigen nicht selten zu

Schädigungen durch geistige Überanstrengung f&hrt.

Bei chronischen Lungenerkrankungen (Phthise) kann, wenn Fieber«

«recheinungen fehlen, eine ansehnliche Arbeitskraft bis in die Tor-

geschrittenen Stadien sich erhalten. Herzkrankhwten be^nflussen die

Arbeitskraft gewöhnlich erst dann, wenn Kompensations-störungen ein-

treten. Die chronischen Magen- und Darmleiden sehnnilnn die Arbeits-

kraft hänfis^ dadurch, dass sie die AUgemeinernähruug heraljsetzen. Sie

könueii aber auch «lurch Schmerzen und ungünstige Einwirkung auf

die Stimmung die Arbeitskraft schädigen. Die chronischen Nieren-

krankhdten alterieren die Arbeitskraft, so lange sie nicht zu Zirkulationa^

Störungen oder urftmisohen Erscheinungen führen, nur wenig.

') V. Parant berichtete über eine Zunahme der geisti$jtii Fähigkeiten, die er

in mehreren Fällen im Beg'inne der Paralyse beobachtete (De la suractivitö intelleetuelle

sans delire ni d^meuce dmis la peri'.<de {»rudrornique de 1h paraljsie progressive, Annales

m^dico-psychologiqa«! 1887).
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Dif Hy<;ien^ der t;eistigeu Arbeitskraft nniss in früher .)ii<^'en(l

t^iiisetzeu. Die ErkeuutiUH dit^sesj Umstandes hat dazu getiihrt, dass in

den leteten Deaennien in den Kreisen der Arzte, Hygieniker und Scliiil>

mSnner der Arbeitsbelastung unserer Schuljugoid und der Art des

Unterrichtes erhShte Auj&nerksamkeit gewidmet wurde. Hau kam hierbei

vielfach zu der Anschauung, dass insbesonders bei den Schülern und

Schülerinnen der höheren Lehranstalten (Mittelschulen ) die Anforderungen

der Schule eine Überbürdung bedingen und auch die Unterrichtsmethoden

erhebliche Miintje! aufwreisen. In diesem Sinne haben sich in Deutsch-

land Finkelnburg, Hasse. Preyer, Kossbach. üffelmann.
Schreiber dieses und andere, in der Schweiz Kollnuian, in Frankreich

Dujardin-Beuumetz, Lagneau, CuUerre u. a., in Dänemark

Hertel« in Skandinavien Axel Key, in Russland Rowalewsky.
Bistroff und Holst geäussert. Auch in England wurden Klagen in

dieser Bichtui^ laut (Goodhart, Mac Oabe, Grichton Browne
u. a.). Aus den Kreisen der genannten Gelehrten kamen zahlreiche

Vorschläge für mehr oder weniger weit gehende .Umgestal tu nu: des

ünterrichtssystems an den Mittelschulen. Die gegen diese erhobenen

Anklagen sind jedoch nicht unangefochten geblioben. Man wios darauf

hin. dass den erhöhten Anfordeninsjen in allen Htrutsk reisen gegenüber

die .lugend daran gewüiint werden müsse, all ihre geistigen Kräfte an-

zuspannen. Es mangelte selbst in ärztlichen Kreisen nicht an Stimmen,

welche die Besehwerden Uber Schfllerttberbflrdung übertrieben oder ganz

und gar ungerechtfertigt erklärten. Man glaubte namentlidi in dem
Nachw»«e (Leppmann, Grashey), dass S^Oler höherer Lehranstalten

nur seit« n ircistig erkranken und bei den Erkrankten die Schulbelastung

entweder überhaupt nicht als Ursache oder wenigstens nicht als aus-

schliessliches Kausalmonient figuriert, ein Argument erblicken zu dürfen,

welcbf's dir' Anlclap^en «^c^'en unser mndenies Mittelschulsystem ganz

und i^ar < ntkrättct. Die Vertreter der ersten Richtung, welche man
als die der Schon u ng bezeichnen kann, gehen von der Ansicht aus, dass

das Gehirn zu der durch seine Veraulagimg möglichen Leistungsfähigkeit
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nur «lauii gelaugt, wenn es während seiner Entwickphni«^>.zeit von über-

mässigen Anstrengungen bewahrt bleibt. Sie beaiisjn iichea daher Redu-

zierung der Arbeitsstunden, Einscliiilukuiig der rein-iiicchauischeu

Gedächtnisarbeit, bessere Übung der Sinnestätigkeit.

Die Vertreter der anderen Richtung, des Übungspri u/.ip.s sind

dag^en der Meinung, dass auch hei jugendlichen Individuen die

geistige Leistungs&higkeit mit der Übung in geistiger Arbeit wachst

und daher die Anspannung aller Verstandeskrüfte in der Schule eine

bessere Vorbcrdtung fUr die später zu bewältigenden Aufgaben liefert»

als das 8fhonungssTstem.

Wenn wir iius fragen, was die bish'-r vorliegenden Erfaiirun!_r»Mi

bezüglich der beiden Unterrielitssysteint- Ithren. so mma zunächst kon.via-

tiert werden, daäs dieselben ungenügend sind, uns über die Vor- und

Nachteile derselben ein vergleichendes Urteil zu gestatten. Unsere

staatlichen Mttelschulen haben zwar in ihrem Lehrplane in neuerer

Zeit manche Ändwungen er&hren, durch welche den Anforderungen

der Schulreform in gewissem Mafee Rechnung getragen werden sollte;

allein von einer Unigestaltung des Unterrichtssysterns, welche den

Postulaten der riiterrichtshygiene völlig oder auch nur in weitgehendem

Malse entspricht, ist noch nirgends die Kede. Wir sind daher genntigt.

theoretische (iesiclitspunkte für die Beurteilung des vorliegenden Problems

heranzuziehen. Zweifellos erheischen die Aufgaben, udt lu' das >>tudiuni

au den Hochschulen und da.s praktische Leben in vielen iit rufszweigen

stdlen, eine erhebliche Befähigung zu geistiger Anstrengung, welche

nur durch Übung erworben werden kann. Wttrde der junge Mann,

welcher die Universität bezieht, diese Fähigkeit nicht besitzen, so mlisste

er sich dieselbe erst erwerben, wodurch das Resultat seiner Studien in den

eilten Semestern beträchtlich geßchmälert würde. Die intellektuelle

Übung, welche als Vorbereitung für liohere .Studien erforderlich ist,

erheischt jedoch keineswegs eine jahrciunge (extreme Anstrengung aller

iieisteskriifte : sie lässt sich sehr wohl mit einer Schonung des jugend-

lichen Gehirns vereinigen. Das was an unseren Mittelschulen die Uber-

bürduug bedingt, so weit von einer solcheu die Kede sein kann, ist

hauptsächlich die Belastung des Schülers mit Arbeiten, die fQr seine

geistige Ausbildung von geringer oder keiner Bedeutung sind. Hierher

gehören namentlich die Häufung reiner Memorirleistungen und das Über-

niafs von Hausaufgaben, das namentlich bei einzelnen Schülern oft ein

Arbeiten bis in die späten Abendstunden erheischt. Dieser Missstand

heingt damit zusammen, dass die bisherige (ilestaltung des Mittelschul-

unterrichtssjstems eine Berücksichtigung der ausserordentlich grossen

') Noch «chlitntner steht es Öbrigen« mit den Anforderanfeii, die in den

LelinTiiinenseiiiinarit^n m la^ juptmllichc Gehirn ),'istellt werde», ein T'nistatnl, dw
für die liesandheit der äcliüUnnnen sieb nicht «elteu recht ungünstig i;rw«iHt.
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UnterschitMlc der Ai ^M'it'^kraft Her riiizelii« ii S» liiilcr nicht zulässt. So-

wohl die Aibeitsgeschwiiidigkeit als dif Krmüdlmrkeit zeigen bei den-

selben, wie wir schon trülier erwähnten, die grössteu Schwanliungen, so

daas ein Pensum, welches der eine in einer Stande bewältigt, dem

anderen eine mehrstündige, mit ausgesprochener Ermttdung einhergehende

Arbeit verursachen kann. Auch in den reinen Gedächtnisldstungen

finden sich bedeutende Verschiedenheiten: die Schfilcr mit geringer

Arbeitskraft sind aber, wie sdion Kraepelin hervorgehoben hat, häufig

neuropathi-sch veranlagt und deshalb besonderer Schonung bedürftig;

das Übermafs von Schulrmforderungcn, das für die leistuTi<T;^fähi<4eren

Schüler ohne Xachteil bleibt. schä<]ifft ihr Nervensystfin. Es darf

meinem Enichtciis jedoch nicht verkannt werden, dass die iinscrenv Mittel-

scbulsysteni zur Last gelegten gesundheitliclien Schäden im allgemeinen

derasdben weniger an sich, als vielmehr dessen Handhabung durch

einzelne fibereifeiige Lehrkräfte zuzuschreiben sind. Neben Lehrern,

welche berottht sind; die häusliche Arbeitslast ihrer SchUler tunlichst zu

beschränken und denselben Zeit für Luftgenuss und körperliche Übung
zu lassen, finden sich andere, welche derartige Rücksichten nicht kennen

und, sei es aus Khrpoi/ oder infolge irrtümlicher Anschauungen über die

Bedeutung eiir/elner Unterrichtsgcfronständc. die Arbeitskräfte der Schüler

auf das Ausserste anspannen. Em \vi it( i i i Misstand des Systems ist. dass

auf die Extensität der Arbeit mehr Gewicht gelegt, wird als auf deren

(Qualität und den rein mechanischen Gedächtnisleistungen bei der Quali-

fikation der Schfiler ein Wert beigemessen wird, der denselben sicher

nicht zukommt. Infolge dieses Umstaudes verlassen, wie wir schon an

froherer Stelle bemerkten, alljährlich nicht wenige junge Leute das

Gymnasium, welche für %vissenschaftliche Studien nur in geringem MalSae

belabigt sind und in denen von thnot) ^( wählten Herufeu nur ein

geistiges Proletariat l>ilden. Noch bedenklicher ist indes ein anderer

T^nistnnd. Mjiü sollte annehmen, dass unsere mit dem Geiste kla-ssischer

Bildung jahrelang gesättigte Gyninasialjugond voller Wissensdurst tun!

Lerneifer sich in die Hörsäk der Universität drängt: statt dessen tinden

wir, dass etwa '

^ der Studierenden in den ersten Semest^jrn die aka-

demische Freiheit dazu benutzt, sich mit Studium möglichst wenig zu

beschweren. Offenbar ist dies «ine Folge des Umstandes, dass unser

Gymnasialsystem der Mehrzahl der Studierenden geistige Anstrengung

verleidet, statt bei denselben die Arbeitsfreudigkeit zu wecken und zu

nähren. Dies läuft aber auf eine Schädigung ihivr geistigen Arbeitskraft

hinaus, da für diese die durch die Arbeit geweckte GeiUhlslage, wie wir

gesehen haben, nicht nhnc Berlf tittmg ist.

Ahnlich wie di»_^ Mängel uns.-i'es Miltel.scludsy.steuis kruuifii fehler-

hafte häusliche Erziehung iiud irrtünüiche Anschauungen der Eltern

über das von der Leist ungstiihigkeit ihrer Kinder zu Beau^spruchende

Digitized by Google



Die Hygiene der geiatigen Arbeitskraft. 43

die Entvrickelung der Arbeitskraft iinatlnsti<r heoinflusscii. Es ist nicht

zu leugnen, iii»4it wenige filtern «lie körperliche Ausltilrhui^'^ ihrer

Sprösslinge zu Uunsten der geistigen mehr oder weniger veruaehlüs.sigen.

indeni sie die Belastung dersellxin durch Privatunterricht in Musik.

Sprachen etc. in einem Malse gestatten oder sogar verlangen, dass der

Luftgenuss oder die Bewegung im Freien allzusehr rerküizt wird. Auf
der anderen Seite mangelt es aber auch nicht an Elt^n.. welche

in überhiebener Besorgtheii stete befürchten, ihre Söhne und Töchter

könnten zu sehr geistig angestrengt werden, und d- sliall) heinttht sind,

ihnen durch Nachhilfe oder auf anderem Wege die BewüUigung der

Schulnrhoiton zu erleij-litern oder gnr abzunehmen. Hierdurch wird die

Entwickelunii" dir geistigen Arbeitskraft, die stetige l hiuig eriieischt.

fast noch mehr geschädigt als durch ül>ermäfsige Anspannung.

Nicht minder nachteilig wirkt die in vielen Familien Übliche Ge-

wöhnung der Kinder an Alkoholgenuss bei den Mahlzeiten, wodurch

man oft für deren Kräftigung etwas Besonderes zu tun glaubt. Auch

die Nachsieht, die viele Eltern gegen die schon früh auftretmde Neigung

ihrer Söhne zu übermälkigem Hauchen, insbesondere von Zigaretten,

während goistit^er Beschäftigung zeigen, ist entschieden verwerflich. Bs

ist heutzutage keine Seltenheit, dass Poltern ihren 13 oder 14jährigen

Söhnen das Zigarettenrnuchoii selion gestatten. Man mag darin, wenn

es sich um gelegentliche X orknituniiissi' handelt, pitirii linrmlosen Lufug

erblicken, alier die Gewöhnung au «leu Stimulus des liauchens bei geistiger

Arbeit im jugendlichen Alter schädigt die Entwickelung der Arbeitskraft,

sofern sie an Stelle der WillenKinstrengung einen künstlichen toxischen

Reiz setzt, und begQnstigt die Entwickelung neuropathischer Zustände

Auch das Verhalten der heranwachsenden Jugend in sexueller

Hinsicht vtidi- nt mehr Beachtung seitens der Mtorn. demselben zu-

niei.st zu Teil wird. Insl»esonderüä kommt hier die Masturbation in

Betracht, die Ih i Kiüdorn und jungen Leuten so häutig zur Quelle

nervöser Zerrüttung wird. Hierbei leidet, wie schon erwähnt wurde,

zumeist auch die Arbeitskraft. Von nicht weniifen Patienten halie icli

vernomiiien. dass während <ler Mittelschuljahre geübte Masturbation bei

ihnen neben vei'iwhiedeueu nervösen Beschwerden einen ausgesprochenen

Nachlass der ArbeitafiLhigkcit bedingte. Durch Überwachung des Ver-

kehrs und der Lektüre der jungen Menschen, frugale Ernährung und

Entziehung alkoholischer Geti^nke, sowie Aufklärung über die Schäden

sexueller Missbräuche kann zur Verhütung und Beseitigung des frag*

liehen Übels sehr viel geschehen.

Die Hygiene der geistigen Arbeitsk lait Keim Erwachsen«'» erbi t'-f lit

vor allf^m Hin«* wirtschaftliche Ausnützung tierselben. d. h. Meldung von

l'beraiisirengung. Das dem indiviiiuum durch seine Organisation ver-

liehene Ka[iital an auslösbaren Nervenkräften soll, ob das.selbe grösser
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oder kleiner i.>t, tluicli die geleistete geistige Arbeit nicht daueiiid herah-

gesetzt werden. Ein übermalis geistiger Austreugung kuuu das Nerven-

kraftkapital auf 2 Wegen sciiadif^n:

1. Indem dasselbe einen StofUmsatz (Verbrauch) in den Nerven-

elementen bedingt, welcher durch die Nahrungszufuhr und den ScMaf

nicht mehr völlig ausgeglichen wird und dergestalt za einer Kraft-

Teramiung allmählich führt:

Indem dasst ll)»' oine die Abiuliriiiöglichkeit iHH-rsfeigeiide Er-

zeiiirunfj von UmssitziiiiMliikton und damit eine Anbäut'uiiic solcher im

• iehiriie itedingt. Dits« .Stt)llf (Enu üdungsstoff«', l'tomainei üben ver-

möge ihrer giftigen Eigenschaften, wie wir schon erwähnten, einen

lähmenden Einfluss auf die Kervenelemeute und setzen die Leistuugs-

föhigkeit derselben noch mehr herab, als die Verarmung an gewissen

chemischen Verbindungen bei ongenfigender Ernährung. Allem An-
scheine nach machen sich bei geistiger Überanstrengung diese beiden

schädigenden Momente nicht immer in gleichem Maise, sondern je nach

den Ernährungsverhältnissen des Gehirns vorwaltend das eine oder

andt'rr Moment ixoltt iid. E'* lio<it nahe, dass bei Personen, deren rtchim

in Bezug auf lilut/ufuhr ini^M'in>riy bestellt ist. sehr bald eine Scliniäleiiing

des Kraft kapitaN im < Jebli ne ei]iti-itt. weuü sie über das i^fruohiite, ihrer

Leistungsliiliigkeit entsprechende Mals geistiger Arbeit liinausgehen.

weil eben der durch die Mehrieistung bedingte Mehrverbrauch von

^[lannkraften durch die Emähnnig des Gehirns keine genügende Aus-

gleichung finden kann. Sbeni»o nahe liegt es, dass Personen mit be-

sonders günstigen Ernährungsverhältnissen des Gehirns audi bei lange

fortgesetzter, den Durchschnitt weit übersteigender geistiger Anstrengung

ihr Nervenkraftkapital annähernd erhalten. In di i Tat finden wir auch,

dass Pf»rso!ien. welebe von ITniis ans eine hndeiitt-iidc, auf günstige

(teliirnt riiiilirung hinweisende Arbeitskraft l>esit'zeu, auch bei längerer

Fortset/viiiLT von ÜI>prarbHit häutig keine Erschf»inungen aufweisen,

vvebbe für eine \ ernugerung des Kraltkapitaks (Abnahme der Arbeits-

fähigkeit sprechen. Die Störungen, die sich in deruiigen Füllen im

Laufe der Zeit entwickeln* sind wohl hauptsachlich auf AnhiLufung von

Umsatzprodukten, i. e. eine Art Intoxikation zurücksuitlhren. Es Mgt
sich nun zunächst, aus welchen Umstanden wir ersehen kdnnen, ob ein

tlas Nervensystem schädigendes Mals geistiger Arbeit vorliegt. Man
könnte hier in erster Linie daran denken, dass das Ermüdungsgefühl

wälii'end d(>r «reistirrc-n Tntigkeft einen wcrtvolb ii A nbalt-^ptinkt liefert

und L'beranstminung anzunehmen ist. wenn die f'urtset/iiiiir ili r L^eistigen

Arbeit bei ausgesproeheuHr Ei iuüdung nur durrli i ili.ilit' A iis]>!innnn<4'

der Willeuseuergie ermöglieiit wird. Es ist wolil nwhi /.u zweilein,

dass in vi^en fallen, namentlich bei weniger ßegabten, die Überan-

strengung sich in dieser Weise manifestiert und bei öfterer Wiederkehr
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derselben sdion nervöse Stöining^ der einen oder anderen Art za Tage

treten; doch kann audi die durch Willensau%ebot forderte Ärbeits-

Idlstung oline Kachteil bleiben, sofern der Mehrverbrauch . an Nerven»

kräften durch einen sehr ausgiehigen Schlaf und gute Ernährung

ausgeglichen wnrd. Ein Beispiel in dieser Beziehung liefern die Studenten,

die bei der V'orl»fnitiin'2; flir »i!' Examen wälircnd einer gewis-scn Zeit

trotz hpstehender Ermüdung ihren Htudien oblit-^it n innl trot/.dt in keinen

Nachteil davon tragen. Während die Erschwerung der Arbeit durch

Ermüdung demnach keinen sicheren Anhaltspunkt für den Eintritt von

Überanstrengung gibt, kann solche auf der anderen Seite auch zustande

konunen, wenn die Arbeit ohne jede Behinderung durch Ermlldung und

ohne erhöhte Willensanspannung vor sich geht. Bei sehr regem Interesse

für die zu lösende Aufgabe» auch bei grossem Pflichteifer oder dem
intensiven Wunsche, die gegebene Arbeit möglichst schnell durchzufühlen,

kann das Mals der Leistungsfähigkeit überschritten werden, ohne dass

dies dem Individuum wnlireiid dci* Arbeit sich deutlich fühlbar macht.

Die Arbeit kann ja nanufutlich bei Gelehrten. Künstlern und Scluift-

stellern geradezu einen Zauber ausüben, von il»ni il< r IJptHllpne ^icli

schwer losmacht, einen Zauber, der kein Ei*müdungsgeiühi auikommeu

lässt. Wir müssen daher nach weiteren Kriterien fOr das Bestien

geistiger Überanstrengung forschen.

In den FSllen, in welchen die geistige Arbeit nach Eintritt der

Ermüdung unter erhöhter Willensanspannung fortgesetzt wird, kommt es

häufig dazu, dass während der Beschäftigung Kopn>eschwerden ver-

schiedener Art. Gefühle von Eingenommenheit. Druck. Schwere, lü.stiger

Hitze im Kopfe, auch K(>]ifsr]mipr/en auftrrti'ii. Dic^t- Br^^ch werden

stellen sich hüli] frnbtM' halil .spiUt'i-. initniiter. nanifiithch hi i schwierigen

Arbeiten, schon aacli kiüzrr Zeit ein, trstliwen'ti gewölinlich »lie Fort-

setzung der geistigen Tätigkeit und können dieselbe bei .Steigerung zu

einer gewissen Höhe ganz unmögUch machen. Diese Erscheinungen

dürfen, wenn andere ätiologische Momente fehlen, darüber keinen

Zweifel lassen, dass das Mals geistiger Leistung bereits zu einer Schädigung

des Nervenkapitals geführt hat. Auch unabhängig von irgendwelchen

Köpfbescbwerden kann die Arbeitsfiihigkeit durch Ül)eranstrengung

leiden. Bei geistiger Beschäftigung tritt früher als gewrdinlich Kr-

müdunnf ein: die Arbeit geht «hleppend vor '^icli. auch die Qualität

der Arljeit erfährt eine Eiiiluisse, da die schwierigeren Gfdanken-

operationen, die eine .sein energische Assoziationstätigkeit eiheisthen.

sich nur mangelhaft vollziehen. Es fehlt aber auch nicht an Fällen,

in wdchen die intellektuelle Leistungsföhigkeit bei Überanstrengung

wenigstens scheinbar unbeeinträchtigt bleibt und die nervöse Schädigung

sich durch Erscheinungen äussert, welche nicht oder wenigstens nidlit

lediglich während der Arbeitszeit sich geltend machen. In manchen
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FäUen findon wir Kopfeiiigenoinraenheit des Morgens nach dem Erwachen,

welche nach einiger Zeit sich verlici-t. HSußger begegnen wir einer

Steigerung der gemütlichen Erregbarkeit; geringfügige Vntkoinmnisse,

die früher inibeachtct }»h'pbpn, vorursachen Arger, dif nicht sofortige

ßerücksiclirit^uiii? eines A\ unsclies einen Znriiiiusltrucli. Diese Heizbar-

keit kiiini den Verkehr imt dem übenuistreagteii sehr erschweren. Um-
gekehrt kommt aber uuch eine Abstumpfuug in der Cicmütssphäre vor,

welche spesiell im Bereiche der angenehmen GefOhUtöne sich geltend

macht. Die Betr^nden sind unfthig, sich filr Personen und Dinge

in dem froheren Mafse zu erwärmen oder sich Uber irgend etwas zn

freuen. Die Befriedigung lang gehegter Wünsche, der Verkehr mit

liehen Personen, isthetische GenUsse, kurz alles, was ihnen früher Ver-

gnügen bereitete und ihr Interesse erregte, lässt sie kalt. In seltenen

Fällen koiinnt es auch zu an^^Efosproehener melancholischer Verstimmung.

Bei erblich neuropathisch Hehisteteii hiilie ich auch Augätzitötände

als Folge geistiger Uberanstrengun,i^ iicnlüK htet. ^)

Sein- hüTifig erfährt der Schlaf eii»e Kinbu.s.se, welche verschiedene

Grade erreitheii kuiiu; iiaiuentlich bei Nachtarbeitern begegnen wir diesem

Umstände. In einem Teile der Fälle ist die MnbuRse, welche der Schlaf zeigt,

lediglich oder vorwaltend qualitativer Natur. Die Schlafzeit ist' nicht

auffallend verkürzt, aber der Schlaf bekundet seine erquickenden, nerven-

restaurierenden Wirkungen nur in sehr vermindertem MaTse; er ist im
ganzen oberflächlicher, unruhiger geworden, der tiefe Schlaf, welcher

für die Ausgleichung des mit dem Wachen verknüpften Verbrauches

von Spnnnkrltften von besonderer Bedeutnnfj ist. stellt •'ich sehr ver-

spätet und nur für kurze Zeit ein, mag aber aueh t^aii/ fehlen. In

anderen F^'illen erführt die Schlafzeit eine mehr oder wniiu". r erhebliche

Verringerung; bald ist das EiiiMchlafeu durch sich fortspinnende Gedanken-

gänge oder andere UmstSnde erschwert, sodass es erst nach Stunden zu

der ersehnten Ruhe kommt. Bald stellt sich der Schlaf 2war prompt

ein, um jedoch nicht lange vorzuhalten; mitunter kommt es hier erst

nach Stunden wieder zum Einschlafen. Es ist begreiflich, dass die

Folgen der geistigen in»eranstrengung um so verderblicher ausfallen, je

länger dieselbe nach Eintritt eines Schlafdefizits fortgesetzt wird. Der

Ersatz des verbrauchten Nervenmaterials und die Fortsdiaffnug der

l iiis;itzprodukte leidet immer mehr Not, und so können sich schiesslich

Zustände nervöser Zerrüttung entwickeln, w eiche nicht nur die Arbeits-

fälligkeit aufheben, sondern auch eine iVlannigfalt anderer nervöser

Störungen bedingen.

1) Auch Freud berichtet ll1>ar derartige Fftlle. Nseh «ein«r Andcht hat in

.l. ti.solbeii die Aii^'st einen eezaellen MechanisuittB, sofern durch die Überanstrengunjir

die Libido beeinflawt wird.
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Sehr bemerkensweit i»t der Umstand, dass in manclien Fällen die

j^eistige Uberanstrengung sich in Symptomen kundgibt, welche auf

keine Funktionsstörung des Gehirns hinweisen. Einem derartigen Ver-

halten begegnen wir namentlich bei gtiij^tig sehr leistungsfähigen

Personen. Bei solchen finden wir öfters Kei lünfreror Überarhoit eine

Abnahme <les Ajipetits. wozu >;irh Besch werdm iiai li Einnahiiic der

Mahlzeit gesellen köuneu uiervÜHO Dyspepisiej. Wird i)iiulg<- dieser Lni-

stüude die Nahrungsaufnahme verringert, so kann es alhiiiililich zu

erheblicher Abmagerung und allgemeiner EntkrBftung kommen In

manehen Fällen leidet die körperliche Leietongsföhigkeit, ohne dass die

Nahrungsaufoahme eine Veränderung erföhrt. Schon des Morgens nadi

dem Aufstehen macht sich ein Gefühl ausgesprochener Müdigkeit geltend,

imd beim Gehen und anderen körperlichen Übungen steigert sich die

Ermüdung alsbald in einer Weise, welche die Fortsetzung der physischen

Anstrengung verhindert. Auch die SeMinlsphäre wird durcli die geistige

Überanstrengung beeiiiÜusst. Zumeist leidet die Potenz darunter, doch

komiaeu, wieMosso erwähnt, auch Fälle vor, in welchen sich das ent-

gegengesetzte Verhalten, Steigerung der sexuellen Erregbarkeit, geltend

madbt.

Die im Vorstehenden erwähnten, im Gefolge geistiger Überan-

strengung auftretenden nervösen Störungen gehören sämtlieh dem Ge-

Hete der Neurasthenie an. Es wird aber vielfach angenommen, dass

grästige Überanstrengung auch zu schweren Leiden, insbesonders Goi.'^tes-

störungen. führt, und wir können dif* Frage nicht ganz unberührt lassen,

yrie weit diese Abnahme Berechtigung besitzt.

Die rein intellektuelle Uberanstenguug bedingt nach meinen Wahr-
nehnjungLU- selten Störungen, welche Uber das Gebiet der Neurathenie

hinausgehen. Ungleich häufiger führt die Kombination intellektueller

Übwleistung mit andauernden oder sehr häufig wiederkehrenden gemüt-

lichen Erregungen oder körperüeher Überanstrengung (Nachtwachen)

zu psychischen Erlp-ankungen. Am häufigsten handelt es sich hier um
melancholische Zustönde, die von den leichtesten Viis /u den schwersten

Formen variieren können. Sehr häufig wird die Entwickelung der

Paralyse auf geistige Überanstrengung zurückgelilhrt. Dieses ätiologische

Moment spielt jedoch nur hei einem ziemlieh besrhrünkten Teile der

Fälle von Paralyse ein« Kolle (so namentlich bei Sichauspieleru und

Schriftstellern).

Eine wichtige Frage, die noch eingehenderer Untersuchung harrt,

ist, inwieweit wir durch Ernährung unsere Arbeitskraft zu fördern ver-

mögen. Wer genötigt ist, andauernd geistig angestrengt zu arbeiten,

bedarf, um seine LeistungsfUhigkeit ungeschmälert zu erhalten, zwdfellos

ergiebige Nahnini^. l l>er die vorteilhafteste Zusammensetzung dieser

sind wir zur Zeit jedoch nicht genügend aufgeklärt. Die Anhänger
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des V^etarianismus »nd der Ansicht, dass die Tegetarische Lebensweise

2U grosseren, insbesondere auadauenideren phjsisclien und geistigen

Leistungen befähige, als die zur Zeit allgemein übliche gemischte Er-

nährung, und iliese Anschauung hat gegenwärtig auch in ärzthcheu

Kreisen manche Vertreter. Vorerst lii^'st sich jedoch nur soviel als

f'( ststfhpnd hetnifhten, dass der Ver/iclit auf Fleisch bei im übrigen

guter Ernährung zu keiner Schmüleruiig «h r geistigen Arbeitskraft

liihi'en muss und die vielfach verbreitete Ansicht, der geistig Arbeitende

bedflrfe reiclilicher Fleischnahrung, unbegründet ist. Die Bevorzugung

des fleischee auf Kosten der vegetabilisehen Nahrungsmittel hat für die

geistige Leistungsföhigkeit kdnerla Vorteil, begünstigt aber die Ent-

iviclcelung von Stofiwechselkrankheiten, insbesondero der Gicht. Wenn
ergiebige Nahrung für den geistig angestrengt Arbeitenden zweifellos

ein Erfordernis ist, so lässt sich auf der anderen Seite nicht in Abrede

stellen, dass eine allzu üppige Lebensweise die geistige Arbeitskraft

nicht fördert, sondern btMiachtoiligi. Ks l)psteht oin gewisser Antagonis-

mus zwisclieii der Tätigkeit des (lehirns und des Verdauungsapparates,

wie das Verhalten nach reichlichen Mahlzeiten zeigt. Wo solche täglich

in nicht sehr erheblichen Zwischenräumen eiugeuommen werden und

^aher die Verdauungstütigkeit bestandig eine grosM Blutsufuhr erheischt,

wird die Biutversozgung des Gehirns in jenem Mafse, welches für

energische geistige Tätigkeit erforderlich ist, ersdbwert. Die Pflege

des Bauches und des Geistes vertragen sich daher schlecht miteinander,

und die den Tafelfreuden allzusehr Ergebenen aeicliufn sieh daher ge-

wöbnlicb nicht durcli ihre Arbt'itsfäbigkpit ans. In Bcziii^ auf die

Verteilung der "ttonlerlioben Nahruiiir auf die einzelnen Tageszeiten

bestehen bei uns nocli rsiLiiceii, die für die ^n istitje Leistungsfähigkeit

weniger ftirderlich siud, als die in England uud Amerika bestehenden

Gepflogenheiten. In diesen LKndem bildet da« breakfast zumeist eine

aus mehreren Gerichten bestehende Mahlzeit, die ein stetiges Fortarbeiten

bis zu den Mittagsstunden zulässt. Bei uns besteht das Frühstück sehr

häufig lediglich aus einer Tasse Kaffee oder Tee und einem Brode und

sucht man vielfach der Unzulänglichkeit dieses Imbisses durch ein

zweites oder Gabelfrühstück abzuhelfen mit dem auch öfters der Genuss

geistiger Getränko verknüpft ist. Hie enf^lisThe PsnncM hat hier den

Vorzug, dnss sie nicht nur die Leistungsfähigkeit bei J-ieninn der Arbeit

criiölit, csuiidt iii auch eine Unterbrechung der Arbeit während der Vor-

mittagsstunden übei-flüssig macht.

Auf die Frage, auf wdche Tageszeit die Hauptmahlzeit am besten

zu verlegen ist, werden wir an späterer Stelle eingehen.

Was die experimentellen Forschungen der Neuzeit über den

schädigenden Einfluss des Alkohols und zwar auch bescheidener Mengen

auf die geistige Arbeitskraft gelehrt haben, wurde an früherer Stelle
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berichtet. Es sind dies höchst behendgenswerie Tataachen, die man
immer und immer wieder hiervorheben muss, da sie allem Anschane
uach nur äusserst schwer auch von unseren Grebildeten in ihrer Be-
deutung erfasst werden. Man betrachtet ja auch in diesen Kreisen die

Vertreter derAlkoholabstinenz noch sehr vielfach als sonder>>RreSchw;irmer,

wenn nicht als verrückte Käuzu und weist nur zu gerne auf den Um-
stand hin, dass die bedeutendsten Männer unserer Nation sich des

Oenusses geistiger Getränke nicht enthielten. Mau iiihrt Goethe an,

<ler, ivie schon erwähnt wurde, ein gutes Glas Wein liebte, auch

Bismarck. Durch diese Hinweise wird natfirlich an den experimentell

festgestellten Tatsachen nicht das geringste g^ndert. FUr den Ein-

zelnen mag je nach seiner Begabung und der Grösse seiner Arbeite&xaft

der durch gewohnheitsmiifsigen ' ! i uss geringerer Alkoholmengen herbei-

geführte Ausfall an Ticistungsfäliigkeit von grösserer oder geringerer

oder keiner Bedeutung sein. Wenn es sich jedoch um die Frage handelt,

wodurch unsere Arbeitskraft sich fördern lässt, so darf, soweit der

Alkohol in Betracht kommt, darüber kein Zweifel gelassen werden, dass

<üe Abstinenz dem Genüsse geringerer Alkoholquantitüten, i. e. der so-

genannten Mälsigkeit Torzasiehen ist. Dass unsere studierende Jug^d
heutzutage noch sehr weit davon entfernt ist, dnzusehen, in welchem

Malse sie durch ihre Tiinksitten ihre für sie so Uberaus wichtige Arbeits-

kraft schädigt, ist sehr bedauerlich, wenn auch in gewissem Mafse er-

klärlich. Weniger verständlich ist, dass die Vertreter der gelehrten

Berufsarten, die alle Ursache haben der Pflege ihrer Arbeitskraft

besondere Beaclitunu" /u schenken, sich noch so vielfach der Tatsache

von dem schädigenden Einflüsse des Alkohols verschiiessen und die

nötige Erholung nach ange.strengter Tagesarbeit in dumpfen Gast-

lokulitäteu bei so und so viel Glas Bier suchen.

Was die flbrigen hier in Betracht kommenden Genusssmitiel, Kaffee,

Tee, Tabak, anbelangt, die auf die intellektuelle ^tigkeit nicht wie der

Alkohol eine berabseteende; sondern eine anregende Wirkung äussern,

so kann man dem mätsigen Gebrauche derselben keinen Nachteil zu-

schreiben. Vielfach aber werden diese Mittel in der Art einer Peitsche

gebraucht, imi die erlahmende Arbeitskraft immer wieder anzufachen,

und Leistuntren zu ermöglichen, die nur durch einen nicht mehr ganz

rtusgleicliiähigen Verbrauch an Nervenkrüften zustande konnnen. Die

temporär der Arbeitskraft förderliche Wirkung dieser Mittel erweist sich

dann derselben im grossen und ganzen entschieden schädlich und führt

daneb«! zumeist aucb zu anderen nenrösen Störungen, deren Beseitigung

nicht immer leicht ist. Besonders bedenklich ist die Nachtarbeit, deren

Fortsetzung nur durch reidilichen Tee- oder Eaflfoegenuas ermöglicht

wird ; vor dieser muss am entschiedensten gewarnt werden. Der schädi-

g^de Einfluss der fraglichen Misswirtschafc mag nch, wenn dieselbe

Greiufrageu d«» KwrvMi- and SeslflnlsbaiB. (Heft XXXVUL) 4
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nur TorUbeigeliend und unter dem Drange besonderer Umstünde geübt

wird, in einiger Zeit wieder ausgleichen. Bei langer Fortsetzung der-

selben kommt es dagegen gewöhnlich zu eingreifenden und sehr hart*

iiückifTeii nervösen Störungen, gegen welche auch das jugendliche Alter

keinerlei Schutz bietet. Ich habe verschiedonfach die Erfahrung ge-

macht, dass junge M.inner. die bei der Yorbereitunin;^ für ein Examen
oder der Durchführung einer literarischen Arbeit in der erwähnten

Weise die Nachtstunden heranzogen, noch nach Jahren an den Folgen

2tt leiden hatten.

Von nieht geringer Bedeutung sind omge weitere Momente, die

f&T die Arbeit bestimmte Tageszeit und die äusseren YerbÜtnisse ^hrmid
der Beschäftigung. Man predigt namentUcb der Jugend, dass die Moi^en-

stunde Gold im Munde hat. und weist zugleich auf die Schädlichkeit der

Nachtarbeit hin, welclie die srhlirnnisten Folgen für (his Nervensystem

und die Au<ren nach sich ziehen soll. Dies hat bisher namentlich Ge-

lehrte und iJu liter nicht abgehalten, einen grösseren oder kleineren Teil

der Nacht der Arbeit zu widmen. Meines Erachtens werden die Vorteile

des FrQhau&tehens wie die Sdiattenseiten der Nachtarbeit häufig über»

trieben. Das Gold, welches die Morgenstunde im Munde haben soll*

existiert nur für demjenigen, welcher gewohnt ist, zu einer bestimmten

Tageszeit zu Bette zu gehen oder seine Arbeit zu beschliessen, und

auch dann nur, wenn bei ihm der tiefe Schlaf sich nicht allzuspät ein-

stellt. Für ihn l)edeiitet das frühe Aufstehen in erster Linie eine Aus-

dehnung der Arbeitszeit, neben der die günstigere Arheitsdisposition

am Morgen weniger m Betracht kommt. Dass aber die Morgenstunden

an sieh ftlr die geistige Arbeit besondere Vorteile bieten, ist, wie aus

dem früher Mitgeteilten schon erhellt, sicher nicht allgemein zutreffend.

Die Leistungsfähigkeit, die wir bei unserer Tagesarbeit dokumen-^

tieren, haogt ceteris paribus von der Länge und QualitSt unseres Schlafes,

insbesondere der Andauw des tiefen Schlafes ab. Ob dieser frQh«r oder

qiäter beginnt, fiber die Moiigenstunden sich erstredkt oder nicht, s^dt
fÖr unsere Gesamtleistung keine Kolh' Trotzdem ist nicht in Abrede

zu steilen, dass für denjenigen, weicher täglich ein grösseres Pensum
zu bewältigen hat und seine Leistungfirahiglreit dauernd auf der gleiehen

Höhe erhalten will, die Erledigung wenigstens der geistig an-

strengenderen Gesciiäfte während der Tageszeit, i. e. vor dem Abend-

brote empfehlenswerter als die Heranziehung der Nachtzeit für die

Arbeit ist.

Den Vorteilen der 27achtarbeit (^össerer Ruhe der Umgebung und

Weg&ll äusserer Störungen), weiche für manche Arten geistiger Arbeit

Ton nicht zu unterschateendem Werte sind, stehen ungünstige Neben-

und Nachwirkungen gegenüber, die sich häufig im Laufe der Zeit

cumulieren und dann nur sdiwer oder überhaupt nicht mehr auszu-
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gleicliea sind. Der nachteilige Eiuflusa der künstlichen Beleuchtung>

auf die Aupfen ist nach meiner Erfahrung von ungleich geringerer

Bedeutung hIs der Einfluss. der Nachtarbeit auf den Schlaf. Der Er-

regungszustand des Gehirns, wdcher mit angestrengter geistiger Tätig-

keit Terknflpft ist, Uingt bei den meisten Menseben nur aUmähUeh ab.

Sierdurdi wird das Einsoblafen, wenn zwischen der geistigen Arbeit

und dem Zubettegehen kein freies Int^vaU liegt, erschwert und ver-

z5gert. Hiermit verbindet sich wenigstens sehr häufig ein weiterer

Nachteil. Auch nach dem Einschlafen bleibt eine grössere Anzahl von

Gehirneleiiifiiteri in Tätic^keit: der tiefe. traTiinlose Schlaf, welcher für

die Erholung des Liehirns von liesoiiderer Bedeutung ist. wird dadurch

Terhindertt der Schlaf bleibt vorherrschend oberflächlich und von leb-

haften Träumen, durchzogen, in welchen sich die Gedankengänge des

Wachseins weiter spinnen. In dieser nicht erquickenden Art des Schlafes

liegt d^ Hauptschaden, wdlchen die Nachtarbeit yerursacht. Indes

sengen die einzelnen Individuen den nachteiligen JEinfldBsen der Nacht-

arbeit gegenüber sehr verschiedene Resistenzgrade. Während manche

Personen schon nach Wochen die nächtliche Beschäftigung aufgeben

müssen, können andere dieselbe jahrelang in gewissem Mafse fortsetzen,

bis die Arbeitsfähigkeit deutlich leidet. Die der Nachtarbeit an sich

anhaftenden Nachteile werden, wie wir schon erwähnten, erhcbiicli ge-

steigert« wenn die geistige Ermüdung künstlich durch den Gebrauch

erheblicher Quantitäten von anregenden Genussmittelu (Tee, Eaä'ee) ver-

hindert, respektive hinausgeschoben wird.

Eine weitere erwägenswerte Frage betrifft die Arbeitspause und

deren Ausnutzung. Es kommen hier hauptsächlich 2 Üsancen in Betracht:

Die eine gewährt eine grössere, vielfach mehrstündige Pause, in wdche
gewöhnlich die Hauptmahlzeit des Tages verlegt wird; die andere ge-

stattet nur eine kürzere mittägige ünterbreehung bei im ganzen gleicher

oder geringerer Artieitszeit als bei der er.sten Usance (sog. englische

(.Tescliäftszeit). Welche von den beiden Eiurieht iiiiü< n empfehlenswerter

ist, auf diese Frage lässt sich keine allgemeine Antwort geben. Dass

in der Oeschäftswdt und bei manchen Behörden die englische ISnriditung

ohne Kachteil sich durchfahren Ifisst, hierfttr liegen zur Zeit ausreichende

Erfahrungen vor. Fflr diejenigen BeruMreise, in welchen andauernde

Anspannung der Aufmerksamkeit oder intensivere Denkarbeit erforderlich

ist, kann dagegen von der bei uns noch vorhei-rschenden Geschäfts-

einteüung kaum abgesehen werden. Wollten z. B. die Gerichte ihre

Sitzungen regelmäCsig über 7 oder 8 Stunden mit einer kurzen Pause

ausdehnen, so lie^t die Gefahr nahe, dass die Urteile unter dem Ein-

flüsse der richterliehen Ermüdung Not leiden würden oder, wenn f'ine

aussergewöhuliche Willensanstrengung dies verhindern sollte, durch

die eravrungene Leistung die Arbeitskaft der Richter im Laufe der Zdt
4*
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zu ."Schaden käme. Aucli für die Art, wie die grossere Mitta^jfspause

am besten auszuftUleu, ob .speziell nach der Hauptmahlzeit Ruhe oder

Körperbewegung vorteilhftfler ist, iSsst sich keine aUgemein gütige K^el
auMellen. Viele Personen Rauben, dass sie ohne ihr MittagaBchl&fchen

nicht die erfotderUche Lelstungaf&higk^t nachmittags besitzen würden,

während andere durch einen Spaatiergang die wünschenswerte istige

Frische wieder zu erlangen suchen. Die Gewöhnung spielt hier zweifellos

eine grosse ludlr: <»s /(Mo-t dit s sclion der Umstund, du'^s das- Scliluf-

bedilrfnis mittags sich im allgemeinen häufiger boi Frauoii als bei

Männern findet niid ^aiiz liosondens bei solchen Angehörigen des weib-

lichen < Jeschl('( htcs, die weder zu erheblichen geistigen, noch körperlichen

Anstrengungen irgend welcher Art genötigt siud. Da die völlige geistige

Ruhe die Erholung mehr fördert als Körperbewegung, kann man
die Mittagssiesta als ein Bedfirfhis in erster Linie für Lente in Tor-

geschrittenen Jahren und Personen Ton bescheidener Arbeitskraft, bei

welchen die Vormittagsarbeit schon sehr fühlbare Ermüdung zur Folge

Imf. anerkennen. Jüngere und geistig sehr leistungsfähige Individuen

haben eint» solehn im alliffmeinfn nicht nötig.

Mne wichti)/«' Fra^'e ist tVnu-r. wie dio Ansnützung ilrr afiendliohen

Erholungsstunden am In sten zu ges>tulten ist. Die hygienische Bedeutung

der sog. Zerstreuungen ist nicht ohne weiteres klar. Theater- und

Konzertbesuchf Musikübungen, Lektflre, selbst die harmloseste ge.sellige

Unterhaltung erheischen geistige Tätigkeit und sind daher an sich nicht

geeignet, die durch die Tagesarbeit gescha£Fene Ermüdung zu beseitigen,

sondern nur zu steigern. Man darf nicht daran denken, dass bei der

LdktOre eines Romans, dem Verfolgen einer Tlieateraufitlhrung ganz

andere Gehirnteile arbeiten, als z. B. bei juristischer oder mer-

kantihr Täticfkt'it und letztere deshalb feiern, während erst-«»re in

Funktion sind. .Ied<- geistige 'lYiti^keit hat, wif^ wii- sclum erwähnten,

eine allireni<'iie geistige Ermüdung zur Folge, deren iivml dem Maise

der Anstrengung korrespondiert. Dem scheint die Erfahrung häufig

zu widersprechen. Viele Menschen finden in der abendlichen Lektüre,

dem Besuche Ton Vorstellungen und Konzerten nach d^ Mühen des

Berufe eine gewisse Erholung, auf welche sie nicht wohl verzichten

möchten. Es verhält sich hier jedoch ofienbar wie mit gewissen körper-

lichen Übungen. T)i i Reigtourist findet nach 1 stündigem Steigen auf

beschwerlichen Pfaden das Gehen auf ebenem Wege als entschiedene

Annelunliclikeit. als Erholinit^ nach der vorherif]^en Anstretifjung. obwohl

auch dies Geiieii mit Anstrengung der Beiiw verkiiüptf i.st. Dies wird

jeduch der viel erheblicheren beim Steigen gegenüber als eine Annehm-

lichkeit, eine Art Ausruhen empfunden. Man muss sich daher fragen, -

worin der hygienische Vorteil der üblichen abendlichen Zerstreuungen

liegen mag, da dieselben doch direkt nichts zur Beseitigung der durch
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die Tagt'sarbeit gesetzten Ermüdung beitragen. Das Wesentliche bei

«ienseiben ist der Geuuss, den sie bereiten, indem sie der Befriedigung

ästhetischer Bedtbrfiiiaae, persttnlidier Liebhabereien oder des Verlangens

nach Abwechselung dienen. Der Menedi bedarf, um das Leben erträg-

lich zu finden und der Pfiichten seines Berufes nicht überdrüssig zu

ITOTden. eines Wechsels in seiner geistijj i Beschäftigung und zwar

eines Wechaeln, der ihm nach des Tages Mühen und Sorgen eine mit

Genuss und nicht mit fühlbarer geistiger Anstrengung verknüpfte

Tätigkfiit bringt. Diese erliriht die Lebenslust, mit dieser die Arl)eit.s-

freudigkeit und damit indirekt die Arbeitskraft. Vor.iu.sHetzuug für den

Eintritt dieses V^orteils ist, dass das Nervensystem durch die Tagesarbeit

nicht schon zu sehr angegriöeu und die gewählte Äst der Zerstreuung

keine «u erhebliche oder zu lange dauernde geistige Anstrengung er-

heischt. Eines schickt sich daher nicht fttr Alle. Die Art d^ Zer-

streuungf die für den einen sich noch nütsUch erweist, mag dem anderen

schaden. Ganz besonders ist es von Wichtigkeit, dass durch die ge-

wählte abendliche Zerstreuung der Schlaf nicht gestört wird. Je. inten-

«er die durch die Tage^^arbeit geforderte geistige Anstrengung und je

geringer die T,pi>-:tungstabigkeit des Individuums ist, um so weniger

geistige Tätigkeit soll die Zerstreuung erheischen. Leichte belletristische

Lektüre, das Anhören von Musikvorträgen, Unterhaltung in geselligem

Kreise erweist sich häutig von günstigem Einflüsse, während die Lektüi'e

wissenschaftlicher Werke, Maaikttbungen, Anhöre Ton Vorträgen schon

den Schlaf stören. Die Dauer der Zerstreuung ist eben&lls Yon Belang.

Wer die Lektüre Ober eine Anzahl von Stunden ausdehnt und dadurch

seinen Schlaf Terkiirzt oder feucht-fröhlicher (n st lligkeit erst in später

Stunde zu entsagen pflegt, schädigt seine Arbeitskraft.

Von Wichtigkeit ist auch die Frage, wie weit körperliche Übungen

in der abejidliclit n Krliolungszeit von Nutzen sind. Es verhält sich mit

«ienseiben wie mit den rein geistigen Zerstreuungsmitteln: da sie zur

Ausgleichung der durch die Tagesarbeit gesetzten Ermüdung nicht bei-

trugen können, muss ihr Nutzen in anderer Richtung gesucht werden.

Derselbe liegt in erster Linie in der günstigen Einwirkung der Bewegung

auf den Gesamtorganismus, indem diese die Herztatigkat kräftigt, die

Blutrerteilung im Körper reguliert« den Stoffwedisel anregt, die Aus-

scheidungen vermehrt und den Appetit und die Tätigkeit des Verdauungs-

Hpparstes steigert. Mit ditiser ITuderlichen Wirkung auf den Gesamt-

organismus. welehe auch der geistigen Arbeitskraft znirnte k*mnnt.

verkniijttt sich eine besondere Wirkiin;^' anf das Nervi'ns\ steni. deren

Be<leutung in ileii t-inzelnen Füllen sclnvaiiki. jedoch nie /u initersrliätzen

ist. Bei dem geistig Arbeitenden, der durt;li seinen Beruf nicht zugleich

zu einw gewissen körperlichen Tätigkeit genötigt ist, unterhält die

Tagesbeschäftigung in den psychischen Zentren einen Erregungszustand,

Digitized by Google



Die Hygieoe der gMstigeo Arbeitakraft.

der mit »lein 8iNtierea dw Arlu it sich iii( lit sofort verliert. Insbesondeis

bei nervi»** disponierten Personen kann dieser Erregungszustand, wenn

dessen Ausgleich nicht durch hygienische Mafsnahmen herbeigefflhrt

wird, alknShlidb eine Andauer klangen, dass der Schlaf mdir oder

weniger geschädigt und damit die Ausgleidhung der durch di<e Tages-

arbeit gesetsten Ermfldung verhindert wird. Ein gewisses Hafs von

Eflrperbew^ung ist daher für alle jene, deren Beruf keine körperliche

Anstrengung erheischt, zur Brhaltung der Arbeitskraft von entschiedenem

Bt'laiiir. ,1a die Bewegung, abgesehen von d« r schon erwähnten j^ihisti^en

Wirkung auf den riesamtnr'^jin Ismus, iui( }i den besonderen Vorteil hat.

dass sie die Krif^uiii^ dar pM cliisclteu Zentren herabsetzt, auf die.se

l>eruiiigeud einwirkt und dadurch der Kutwickeiuug schädlicher psychischer

Reizzustunde vorbeugt.

Noch ein weiteres Moment konnitt bei den körjierliclieri Inningen

in Bf'tracht. das Lustgefühl, mit dem sir mcIi in vielen Tiilh ii wenigstens

verknüpten, ein <u tiilil. das für die Erhaltung der Lebensfreude gewiss

nicht ohne Bedeutung ist. Als hygienisch besonders empfehlenswert

sind neben dem einfiichen Spaziergange und ausgedehnten Marschen

jene sportlichen Übungen zu bezeichnen, welche mit dem Genüsse frischer

Luft verknfijtft sind (Schlittschuhlaufen, Velozipedfahren , Reiten,

Rudern etc.). Ähnliche Wirkungen kommen gewissen im Fi eien ans/.u-

fUhrenden Arbeiten zu (Gartenarbeit. H(dzspalten und dergl.). Manchen

Mannern leistet dir Jagd für die Erhaltung ihrer Arbeitskraft sehr

schätzenswerte Dienste leb habe von so manchen wi.ssenschaftlich

oder kiiiiNtleriscb tiitigt u Bekannten vernommen, dass, wenn sie sich

etwas, ahgj-urbeitef fühlten, ein halber oder ganzer mit Uniherstreifen

im Walde verbraeliter Tag ausserordentlich viel zur Hebung ihrer

geistigen Spannkfaft beitrug. Der gleiche Erfolg wird in anderen

Fällen durch das Fischen ersielt.

\\ iihnml der Nutzen aller dies« i Leibesübungen, resp. Beschäfti-

gungen für die Gesundheit und damit die Arbeitskraft im allgemeinen

ausser Frage steht, ist es im ISnzel&lle durchaus nicht gleichgiltig,

mit welcher Art Ton Übung die abendlichen Stunden (sowie auch die

Feiertage) ausgefüllt werden. In erster Linie ist hier zu berücksichtigen,

dass, je bedeutender die durch die Tagesarheit herbeigeführte Ermüdung
ist, um so weniger anstrengend die körperliche Tätigkeit in den Feier-

stunden sein soll. Daneben kommen aber auch Lebensalter und Konstitu-

tion in Betracht. Jüngere kräftige Menschen kßnnen sich begreiflicher-

weise im allgemeinen mehr zumuten, als Individuen in vorgerückten

Jahren und solche von .schwächlicher Konstitution. Wo der eine sich

mit einem bescheidenen Spaziergange begnügen muss, mag der andere

eine anstrengende Veiocipedfahrt oder Buderpartie unternehmen.
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^ on ü;anz ausserordentlicher Wichtigkeit für die Frinlcruii<r uiui

Erhaltung der geistigen Arbeitskraft ist sorgfältige uud stetige Berück-

sichtigung des Schlafbedürfnisses. Dies haben vor allem diejenigen zu

beachten, denen die Sorge für das geistige und körperliche Wohl der

heranwttdisenden Jugend BufSttt (Eliem, Bmeher, Lehrer). Das ScUaf-

bedflrfnis ist in der Eindheit und im jugendlichen Alter ungeifithr bis

2ttm 18. Lebeuegahre ein grSsserea als beim Erwaebaenen. Bei Kindern

Ton 8—13 Jahren darf man im Durchschnitt eine 9—10 stUndige. für

«las Alter von 13—17 Jahren eine mindestens 8 stUndige Schlafzeit für

erforderlich erachten. Diesem Bedürfnis^'e wird jedocli vielfach nicht

Genüsje g-eieistet, Axel Key. welcher Erhebungen über die Schlafzeit

.schwedischer Schüler anstellte, ermittelte bei 10jährigen Schülern einen

Durchschnitt von 9 Stunden, daneben fand er, dass manche Kinder

dieses Alters sich mit 6 Stunden Schlaf begnügen mussten. Das Schlaf-

bedOrfhis bei Erwachsenen unterliegt sehr grossen Schwankungen und

hängt, wie ich besonders betone möcbte, keineswegs Ton der GrSsse

der geleisteten Tageearbeit ab. Wir sehen dies insbesondera bei An-
gehdrigen des Aveiblichen Geschlechts. So habe ich als durchschnittliche

und genügende Schlafzeit bei einer Anzahl Ton Lehrerinnen, bei welchen

die ünterriclitstätif(keit um 8 Uhr morgens beginnt. 7—8 Stunden er-

iinttelt. wiihrend manche mir liekaunte Damen der begüterten Gesellschüfts-

kreise. die sich keiner anstrengenden Beschäftigung hingeben, eine

längere Schlafzeit sich gestatten und einer solchen auch anscheinend

benötigen. Wir begegnen in den erwähnten Kreisen aber auch einzelnen

Personen, welche bei ein^ auffallend kurzen Schlafe eine erbebUcbe

körperliche und geistige Tjeistungsfähigkeit zeigen. Diese Schwankungen

des Sehlafbedürftiisses können nicht lediglicb mit individuellen Unter-

schieden der Schlsütiefe zusammenhängen, da wir namentlich unter

Personen jüngeren Alters nic^t rlten solche finden, welche trotz sehr

festen Schlafes zum volhtündigen Ausruhen einer langen Schlafzeit be-

dürfen. Vjs. spielen hier jedeufalls neben der Gewidinung auch die von

mir an trüberer Stelle hervorgehobenen Unterschiede der (iehiniernährung

eine Rolle. Der Elrsatz der während der Tagesarbeit im Gehirn ver-

brauchten Stoffe findet vorwaltend während des Schlafes stati In

einem Qehime mit reichlieher BlutKufuhr Tolladit sieh begreifUdier-

weise dieser Ersata rascher, als in einem anderen mit weniger gttnstiger

Blutversorgung; bei ersteirem wird daher durch einen kurzen Schlaf der

gleiche Erfolg erzielt, wie bei letzterem durch einen längeren.

Die richtige Würdigung des Wertes eines guten, d. h. dem Körper-

bedürfnisse völlig entsprechenden Schlafes tritt liei vielen Personen erst

ein. wenn ein Schlafdefi^it sich gelttuul uuiclit. und <He Bemühungen,

dieses zu beseitigen, führen ditnn uicbt selten zu keinem genügenden

Erfolge; der Schlaf bleibt dauernd reduziert, ein Umstand, der bei
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Schlfifstörungeii gewiss zur N'orsicht mahnen muss. Unsere liy<j;ienisclien

Mittel, den Scklaf in Bezug auf Dauer und Tiefe 7.u fördern, sind lecht

beschränkt und liegen mehr aul der negativen uls auf der positiveii

Seite, i. e. es handelt «ch in der Haupftsiiehe um Meidung toh Schäd-

lichkeiten. Fflr die Beurteilung deaaen, was im einzelnen Falle als

SehSdIidikeit zu betrachten ist, muss jedock die individuelle Erfahrung aU
ma^ebend tfaditet werden. Der eine kann sich in den Abendstunden

B Tassen Tee f^estatten, ohne dass sein Schljif leidet, einen anderen

bringt eine einzige Tasse Tee um die Nachtruhe. Es handelt sich hier um
individuelle. l)ei durchans fjesTinden Personen sich findende Unterschiede,

denen wir auch in Bezug auf die Wirkung des Alkohols und des

Nikotins begegnen. Ahnlich wie mit dem Teegeiiuss verhält es sich

mit den psychischen Vorgängen, die mit intensiveren kortikalen Er-

regungszuständen anhergehen. Das Hals geistiger Nachtarbeit, das in

dem einen Falle den Scblaf unbeeinflusst lämt, ist in einem anderen

Falle geeignet, denselben in «rheblichem Mabe zu stOren, und es gibt

nach meiner Er&hrung in diestf Bestehung wraigstens bei Personen

nicht mehr jugendlichen Alters nur selten eine Angewöhnung.

Wo die Nachtarbeit, i. e. die Arbeit nach der Abendmahlzeit einen

ungünstigen Einfluss auf den Schlaf äussert, steigert sich diese Wirknng

zunächst bei Fortsetzung der Gepflogenheit. Das Alter spielt hier

übrigens keine ganz unerhebliche Rolle. Im allgemeinen lii.sst .sich

sagen, <lu.ss bei Personen im jugendlichen Alter der Schlaf durch geistige

Anstrengung in den Abende und den ersten Nachtstunden ungleich

weniger leicht bednflusst wird, als bei solchen, welche die 30w hinter

sich haben.

Von besonderer Wichtigkdt für den Schlaf ist das gemfitliche

Verhalten. Dass Sorgen, Kummer, Arger etc. den Schlaf zu verscheuchen

vemidgen, ist eine altbekannte Tatsache, und es sind nur wenige

Menschen imstande, das. was ihr Gemüt heiastet. l)eini Zubettgehen

sofort ans dem Kopfe zu hannen. Es können aber auch geniiitlithe

Erregungen von geringer Intensität und nicht peinlicher Natur, wie sie

durch Lektüre erzählender Werke nnt krassen wler auch nur besonders

spannenden Schilderung^, Besuch gewisser Theaterstücke, geräuschvolle

Vergnügungen und Spiele mit Geldeinsats hervorgerufen werden, den

Schlaf mehr oder weniger beeintrSehtigen. Auch in dieser Beziehung

muss die persönliche Erfahrung als mafsgebend betrachtet werden, da

die Stärke und Dauer der gemütlichen Beeinflussung durch eine und

dieselbe Einwirkung erheblichen individuellen Schwankungen unterliegt.

Neben den erwähnten seelischen Momenten sind körperliehe Vor-

gänge, soweit dieselben dem Bereiche der Gesundheit angehören, im

allgemeinen f ilr den Schlaf von untergtundneter Bedeutung. Bhi manchen

Personen, insbesouders solchen in vorgeschrittenen Jahren, init spätes
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Einueliineii eines reichlichen Abendinibisses Ersdiwerung des Einschlafen»

oder unruhigen Schlaf zur Folge. Bei anderen hinwiederum i&eigen sich

adbst nach einem ausgedehnten Souper in (später AbendzMt keine der-

artigen ungünstigen Wiriiungen. Im aUgemeinm empfiehlt es sich jedoch»

in Füllen, in welchen geschäftliche und sonstige Verhältnisse ein zeitige»

Einnehmen das Abendbrotes iiulit zulassen, dasselbe möglichst einfach

ZQ gestalten und einen Ausgleich durch reichlichere Mittagniahlzeit oder

eventuell einen kleinen V^esperimbiss '/n schaffen. Dass körperliche

Bewegung und Luftffenuss in den Abeiidstimden den Schlaf fördern,

ist nicht zu bestreiten. Das Mals körperlicher Bewegung, das noch

einen günstigen Eiiit!uss auf den Schlaf äussert, variiert jedoch sehr

nach der Tagesbeschäftigung und dem Lebensalter. Bei Personen, bei

welchen die Tageearbeit bereits eine sehr ausgesprochrae ErmQdung

enengt, kann diese durch sehr anstrengende körperliche Übung in einer

Weise gesteigert werden, welche Aea Sehkf beeintriU^tagt, während

bei anderen hinwiederum die gleiche Tätigkeit (Turnen, Radfahrun und

dergl.) Dauer und Tiefe des Schlafes in ausgesprochen günstiger Weise

beeinllusst. Für in Jahren vorfjerfickto und beruflich sehr ancrestreiit^te

Männer emy>fiVhlt sich daher im allgemeinen in erster Linie das abend-

liche Spazierengehen als SchlafbetörderungsinitteL

Es fragt sich schliesslich, von welclieii Momenten wir die Zeit des

Zubettegehens am besten abhängig machen, ob wir uns vom Stande der

EnnVdung leiten oder uns an das regdmäfsige Einhalten einer gewissen

Schlafeeit ohne Rficksicht auf das Vorhandensein und den Grad von

Schläfiigkeit gewöhnen sollen.

Nach meiner Erfahrung ist der letztere Modus entschieden

orzuwehen. Wer mit dem Zubettegehen bis zum Eintritt ausge-

sprochener Schliifrigkeit wartet, mag unter rniständen seinen Schlaf

ohne Not verkürzen, du je nach der Tagesarheit und der abend-

liehen Bcsehätiigung deutliciie Schläfritfkeit frülier oder später eintreten

kann uiul auch der Mangel solcher beim Zubettegehen ein alsbaldiges

Einschlafen beim gesunden Menschen nicht ausächliest.

Es ist auch nicht ratsam den ersten Zeichen der Schlsirigkeitt

wenn dieselben ungewöhnlich Mb sich einstellen, auf einem Sofa und

dergleichen nadizugeben, da dem vertHIhten Schlafe nach dem Zubette-

gdhen zumeist eine längere Periode des Wachseins folgt. Das regel-

mSMge Einhalten einer gewissen Zeit für das Zubettegehen hat anderer-

seits niebrfaebe .Vorteile. Sie führt wenigstens sehr häutig dnzii. dass

>'int' intensivere Schlütrigkeit sieb erst um die betreffende Zeit geltiMid

ni:i( ht und nnch dem Ni*-ilt l it ten auch alsbald der Schlaf sich einstellt.

Auch m deu iälleu, ju weichen das Einschlafen reiuLiv spät erfolgt,

ist das Zubettegehm za einer gewissen Zeit vorteilhafber als das Ab»
warten der ScblÜrigkeit ausserhalb des Bettes.
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Kommt es wegen äu.sserrr ["nistiindo zu öfterem Ul:K-i>ii-iien der

gewohnten Schlafzeit, so kann eine Verspätung des Einschlafens und

ilamit eine Verkürzung des Schlafes eintreten. Auch in diesem Falle

fahrt das konsequente Eänbalteii der g^ewohnten Zeit des Sichniedw-

l^ens am raschesten zur Au^leichung der Schlafstörung. Die kOrper«

liehe und geistige Ruhe, die der Aufenthalt im Bette h« geschlossenen

Augen ermöglicht, begflnstigt den Eintritt jenes kortikalen Zustandes,

Ton dem der Schlaf abhängt, während Verlängerung des Wachbleibens

/u einer Übermüduni^ fiihren kann . die den Eintritt des Schlafes

Tcr/.Öirort. Die Gew ohnheit, sich in den Schlaf zu lesen, niuss ent-

schieden verdaninir werden, da auch die langweih'gste Lektüre eine

Tätigkeit involviert, die das Einschlafen ungleich weniger begünstigt

als das rullige Liegen bei geschlossenen Augen.

Manche Personen zeigen zeitwdlig oder andauernd eine Neigung zu

auffallend langem Schlafe. Bei der Bedeutung, wdche der Schlaf filr die

geistige Arbeitekraft hesitet, könnte man daran denken, daas diese durch

aussergewöhnliche Verlängerung der Schlafzeit eine Förderung erfahre

mag. Diese Annahme trifit jedoch nur für die Fülle zu, in welchen

die auffilliifre Schlafntigung durch vorhergegangene übermUfsige geistige

Anstrengung oder Aufregungen bedingt ist. Hier können die ungünstigen

Folgen der intpllektuellon oder «niotioMellen Überleistuug durch ver-

längerten Schlaf rasch oder aiiiuuiilicii ausgeglichen werden, und man

darf den betreffenden Personen nur empfehlen, ihre Schlafiieigung

bestens ausnützen. Bei Personen dagegen, bei denen die erwähnte

Umstände nicht voiiiegen, wird durch allzulanges Schlafen die Arbeits-

kraft nicht gefbniert, sondern benacht^ligt, sofern hier nach dem

Erwachen noch längere Zeit dne gewisse geisttge Trägheit sich geltend

macht.

Eine weitere hier in Betracht kommende Fra^^e betrifft die 7,weck-

mälsige Ausnützunt;- der Ferien. In den letzten Deceunien hat sich mehr

und mehr die Anschauunjf lialm ix''br()chen, das<? ffir den beruflich

geistig beständig augestrengten Menschen die durch die Arbeitspausen

an d^ Wochentogen sowie die Sonn- und Fdertage gewährte Aus-

apannung nicht genügt, die Arbeitekn^ und die Arbeitsireudigkeit

andauernd auf gleicher Höhe zu erhalten und deshalb einmal im Jahre

\venigstens eine längere Befreiung von den Berufsgeschäften erforderlich

ist. Dieser Anschauung wird bereits in der Geschäftswelt wie in den

verschiedenen Ressorts des Staats- und Kommunaldieustes in recht an-

erkennenswerter Weise Hecbnnnf]^ «getragen.

\^ ie die Staats- und Komiuunalbeamten erhält auch das Per.sonal

der liaukiiistitute und vieler grosser (nsrhäftsluiuätr jährlich einen

Urlaub von kürzerer oder längerer Dauer, und man überzeugt sich von

dem Nutzen dieser Einrichtung mehr und mehr. Es wird dies verstftnd-
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lieh, wenn wir berückäiclitigeu, welche wohltätigeu Veränderungen in

den LebensvetfailtniBBeii des Benifemensehen durch dwi FeriengoiaaB

'enndglicht werden.

FOr den genüg angeepannteiit beständig für andere oder die All-

gemeinheit tätigen Berufsmenschen bedeuten Ferien weit mehr als die

Loslösung von den Mtihen, Sorgen und den grösseren oder kleineren

TJuannehnilichkeiteu, von dienen kein Beruf frei ist. Sie ermöglichen

ihm ein Defizit das sich in sioiiioni Nervenhaushalte im Laufe des Tahrfs

entwickelt hat. /.u l:»eseitipc«'n und eine Art von Reservefond an Arbeits-

kraft für künttitie aussergewf'ilinliche Tieistnn<.^en anzusüiimiehi. Sie

ermöglichen ihm ferner, den körperiiciieu Bedürfnissen in betrell von

Luftgenuss und Bewegung, die unter dem Drucke der beruflichen Yer-

blltiiisse so rielfach Temachl&asigt werden mOssen, ohne Einschi^nkung

Beehnung zu tragen und dadurch in gewissem Maüse einen Ausgleich

für das durch den Beruf hedingte Manko zu schaffen. Last not least

kommt aber auch in Betracht, dass das Ausspannen den Berafsmenschen

die Möglichkeit gewährt, einige Zeit sich selb-st oder seiner Familie

ganz und gar anzufrehörcn. seinen persönlichen Neigungen zn leben,

sich als Mensch zu fühlen und nicht mehr als Arbeitsmaschjne oder

Teil einer solchen.

Wenn das Ausspannen für den Kopfarbeiter von so weitgehender

Bedeutung ist, so kann natürlich die Art wie die fttr die Erholung be-

stimmte Zeit verbracht wird nicht gleichgiltig sein ; ganz besonders gilt

dies fClr jene, fttr welche das Ausspannen mit mat^ellen Opfern ver-

knfipft ist, die sich nur durch einen Ge^vinn in gesnndheidicher Hinsicht

rechtfertigen lassen. Es dürfte daher nicht ohne Nutzen sein, wenn
^vir hier zunächst einen kurzen Blick auf das werfen, was von den

Ferien Geniessenden zum Zwecke der Erholung unternoninien wird,

und 7:ii?^f'1ieii. oh und inwieweit dieser Zweck hierdurch erreicht

werden ka,iin.

Da stoasen wir zunächst auf die bezeichnende Tatsache, dass von

allen den Menschen in Stadt und Land, welche sich selbst IJrlaub

gewähren oder denen ein solcher von Voigesetzten gewährt wird, nur

rdbktiv wenige an ihrem Domizile bleiben und fttr die Sesshafbigheit

dieser wenigen vorherrschend finanzielle und andere Schw^ierigkeiten,

nicht die Vorteile und Annehmlichkeiten ihres Domizils bestimmend

sind. Für die Bewohner der Städte, in.sbesonders der Gros.städte be-

dputet Anssf)!innefi fiist ilurrli\ve<Ts Fortgehen — man will nicht nur

den Uerullichen Anforderungen, sondern auch dem Lärme, Staul^e und

der Hitze der Stadt sich entziehen — und so gewjihrcn wir denn auch

in den Sommermonaten in den Städten überall einen Exodus, der nach

den Terschiedensten Richtungen Ober die nähere und weitere Umgebung
sich erstreckt, z. T. aber auch nach sehr entfernten Gegenden sich
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wendet. Dabei ist auch tia« Verhalten der Erholung Suchenden ein sehr

verschiedenes. Während die einen sieh damili begnügen, aieh an einen

abseits Toin Verkehre gelegenen Orte auf dem Lande in der Nähe ihres

Domizils zu begeben, um dort mit ToUan Behagen auf die Pflege ihres

Leibes bedacht* sieh dem Nichtstun su ergeben und der Rulie ihrer

Umgebung sich zu erfreuen, suchen andere in der Ferne die Ruhe, die

sie in erster Linie wünschen, vermengt mit einer gn'jsseren oder kleineren

Zutat von Zerstnnning ; sie gehen nach Tyrol, in die Schweiz, den

.Schwarzwaid etc., um dort an l ineni hübsch gelegenen Orte in piner

Pension bei reichlicher Verpflegung, iniiisigcr Unterhaltung und wenig

Bewegung die knapper oder reichlicher bemessene Zahl der Ferientage

zu Terbrii^^n. Auch am Seestrande yersumneln sich zahlreiche Freunde

einer wirklichen 'Ferienruhe, die hier in Strandzdten plaudernd oder, auf

dem weichen Dünensande ausgestreckt, träumend und schlafend die Zeit

t5ten und als ihre grössto Ti^[esleistung die Bewältigung Ton 4 auB>

giebigen Mahlzeiten zu Terzeichnen haben. Diesen der Ruhe in aller

Form/ wenn auch in verschiedenen Nüanzierungen, Huldigenden steht

Hine zahlreiche Oruppe An"<.spannender «roijff nüber. welche, dem Rasten

abhold, dit' für die Erholung hostiinnittn Wochen zu verschiedenen

üntprnehuiungen hnnützen. die siinitlich niehr oder minder kihperliche

und •/.. T. daneben auch geistige Anstrengung erhei.schen. Die einen

machen weite Reisen per Bahn und Schiff, besuchen hierbei Städte, in

wichen Ton einer Sehenswürdigkeit zur anderen geeilt, Museen und

Qalerien gründlich besichtigt werden; andere unternehmen allein oder

in Oesellschaft ausgedehnte Touren per Stahlross und trachten hierbei

einen möglichst guten Kilometorrekord zu erringen, wälirend wieder

andere sich den Bergen zuwenden, um z. T. unter den grössteu

MUhsalen «o und .soviel»- (tipffM 7.u })0wä1ti<i:»'n. Auch nn ^^olchcn

manj^flt es niclit. ilie eine i^ewisst' Aliwrchslun,!,' bei ihren Anstrengungen

wün.schen und daher /,. B. an <iebirgsseen mit liudeni, »Schwimnien und

Bergsteigen ihre Zeit verbringen. Dabei ist es bemerkenswert, das.s

diese in so Terschiedenw Weise ihre Ferien Geniessenden nicht etwa

verschiedenen Berufsklassen angehören. Wir finden unter denjenigen,

welche sich durch alpinistische Leistungen in den Sommermonaten her-

vortun, ebensowohl Kaut'leute. Beamte, Professoren, Ktlnstler, Ärzte,

Anwälte, kurz alle Berufsarten vertreten als unter denjenigen, welche

sich am Seestraude oder in den Schweizerpensionen dem Dolce üx niente

hingeben.

Wie verhält fs sich mm mit den Resultaten dieser verschiedenen

Arten des Ausspaunens ? W eiin div Meinungen der Vertreter der beiden

erwähnten Gruppen, von welchen jede das richtigere gewählt zu haben

glaubt, berechtigt wäre, so mflssten dies^ben wesentlich sich unter-

scheiden. Die Ruhenden erachten die Tätigen, die im Schweisse ihres
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Angenchtes Höhen erktimmeiif so und so vide Kilometer tl^lich per

Rad Kurflcklegen etc., vielfsich fOr Toren, welche sich zwecklos oder

sogar zu ihrem Nachteile Strapazc^n auferlegen, und die Tätigen blicken

wieder auf die Ruhenden herab als auf Menschen, welche des Sinnes

für höhere Oc-nüsae ermangeln und aus Bequemliclil^eit die Übung
und Kräftigung ihres Körpers vernafhlässif^en. Der Krfolg mt selbst-

redend nicht Uberall derselbe: allein es Ihmt sich jedenfalls nicht in

Abrede stellen, dass ein groaser Teil der in so verschiedener Weise

nadi Erholung Trachtenden wenigstens annidiernd das Gleiche er-

rddit Die Betrefifenden kehren befriedigt, gekräftigt und mit neuer

Arbeitslust in ihre Heimat zurQck. Aus dieson. Umstände darf nun
keineswegs gefolgert werden^ daas das, was fQt die einen sich als

passend und zuträglich erwdist, nun auch für die anderen nützlich oder

wenigstens zulässig wäre: wir dHrfen lediglich den Schluss ziehen, dass

tiitsüchlich eine Krholung bei wesentlich verschiedenem Verhalten in

Bezug auf geistige und körperliche Tätigkeit möglich ist. Ein Ver-

ständnis für diese Tatsache eröffnet sich uns, wenn wir die Ertahruugen

bezüglich der verschiedenen Arten der Ausnützung der abendlichen Er-

holungsstundeu und der Feiertage berücksichtigen. Dieselben gewähren

uns ai)ch Anhaltspunkte für die Beantwortung der Frage, welche Ver-

hältnisse dafür maisgebend sind, ob im einzelnen Falle dem gesundheit^

hehen Interesse des Ausspannenden mehr ein ruhiges odnr tfttiges

V^erbalten dient. Hier kommt in erster Linie der Grad der Erholungs-

bedOrfkigkeit in Betracht. Je aageatrengter die berufliche Tätigkeit des

Ausspannenden war. je ausgesprochener die Ermüdun»^ bei denisellten

ist. nm so weniger ist er dazu quaiihzit.rt, bei irgend einer Art von

Aiistri'iii^uny die ertunlerliche Erholung zu finden, umsomehr ist also

lür ilui Kuhe angezeigt. Dies scheint etwas so Selbstverständliches,

dass man fast Bedenken tragen möchte, es hier ausdrücklich anzuftlhren,

wenn die Er&hrung nicht zeigen würde, dass sehr häufig dagegen

gesündigt wird. Der Qrad d^ Erholungsbedttrftigkeit hängt jedoch

nicht lediglich Ton dem Quantum der vorhergehenden Arbeitsleistung

ab, da die Arbeitskraft vt i s( liiedener Menschen, wie wir sahen, sehr

verschieden ist und der eine bereits bei einer Durchschnittsleistung die-

.selbe Ermüdung zeigen knnn. die bei einem anderen erst nach weit

beträchtlicheren Anstrengungen eintritt.

Mal'sgebend ist daher nur der Grad der vorhandenen Abspannung.

Daneben mü.ssen jedoch noch einige andere Umstände sehr wohl be-

rücksichtigt werden, das Lebensalter, der aUgemwne KrSftezustand, die

Gewöhnung oder Niehtgewöhnung an körperliche Anstrengungeu. Der

Student, welcher die Nöten eines Examens hinter sich hat, das die

vollste Anspannung seiner Kräfte erheischte, wird nach einer viel

kürzeren Ruhepause befähigt sein, sich körperliche Ansteengungen ohne
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Nachteil aufzueriegen als der Beamte oder Gelehrte in reiferen Jahren

naeh ähnlichen Leistungen. ESn sehwadiliohw Mensch bedarf bei

gleicher beruflicher Tätigkeit viel mehr der Buhe zu seiner Erholung

als < in kräftiger, an körperliche Übungen gewöhnter.

ist (lie Knhf <hm in höherem Giadc Erholungsbedürftigen an-

gemessen, so kann sich natürlich ein mehr tätiges Verhalten nur für

PerHoiHii ('iiij)f'clilpii. welche überhaupt keine Abnützung ihrer Nerven

enipündeu uilei trot^ V orhandenseins einer gewissen Abspannung noch

immer über einen gewissen Fond von Leistungsfähigkeit verfügen.

Dabei ist aber, wenn der Feriengenura einen gesundheitlichen Vorteil

bringen soll, jedenfalls ein Mafshalten in der physischen Anstrengung,

stetige Anpassung derselben tm die momentane körperliche Lrästungs-

fiihigkeit, Einschaltung von Rasttagen nach grosseren Anstrengungen

und Vermeidung von Exzesse jeder Art, welche die Körperkraft

schwächen, erforderlich. Diejenicren. die ohne ünterltreclning Keihen

von Bertr^ipfehi nach einander hestt i<^eii. ohne Rasttage viel hunderte

von Kilometern i)er Rad zurücklegen, mögen hierbei wohl ein Ver-

gnügen oder Befriedigung anderer Art linden, für ihre Erholung tun

sie nichts. Am geringsten darf wohl von allen hier in Betracht

kommenden Unternehmungen der hygienische Wert jen^ Sommerreisen

taxiert werden, welche lediglieh den Besuch von Städten zum Ziele

haben, so nQtzlich dieser auch in anderer Hinsicht sein mag. Die

körperlichen Anstrengungen, die hiei-mit verknüpft sind, haben nicht

den gesundheitsförderlichen Einfluss des Radfahrens und Bergsteigens,

und die geistige Tätigkeit, wrldie das Besichtigen von Museen. Galerien

und anderen Sehenswürdigkeiten eriieiHcht, gtdit. wenn sie auch von

ganz anderer Art ist als die gewöhnliche berutliche, doch nur zu leicht

über dasjenige Mais hinaus, welches mit einer Erholung von der beruf-

lidien Anspannung verträglich ist.

Allein man darf hier fragen : Wenn eine Erholung auch bei einem

gewissen Mafse körperlicher Anstrengung noch möglich ist^ wDrden die

zu solche sich Qualifizierenden hei mehr ruhigem Verhalten nicht noch

besser fahren, nicht noch mehr für die volle Erhaltung ihrer Arbeitskraft

erreichen? Auf diese Frage ist folgendes zu bemerken: Der geistigen

Erholung ist zwar die Ruhe direkt förderlicher als ein tfitiges Verhalten,

weil auch rein körpeiliche An.strengungen geistige Krmüdung hervor-

rufen; allein ergiebige körperliche Bewegung übt, wie wir sahen, so

mannigfache günstige Wirkungen auf den Gesamtorganismus aus, dass

hierdurdi das Minus an direkter geistiger Erholung bei tätigem Ver-

halten mehr als ausgeglichen werden kann. Die Buheliebenden, weldie

jede Mfihe in den Ferien für eitel Torheit eraditen, haben daher nicht

durdiwcgs recht, ja man darf fragen, ob dieselben, soweit sie zit . ineni

tätigen Verhalten qualifiziert sind, durch den gänzHch^s Verzicht auf
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solches sich nicht mehr adiaden als nützen. In der Tat darf man audb

fUr jene Personen, welche durch ihren Beruf zu einer sitz» ndeii Lebens-

weise genötigt sind und dabei, wie es sehr häufig der Fall ist, ihre

freie Zeit zum grossen Teil hinter dem Biertische zubringen, das Meiden

körperlicher AnstrfnE^ungon jeder Art während der Ferien nicht als

das iür ihr üesamtberinden Vorteilhititeie praelitpii : diese würden ent-

schieden besser tuu, das Manko an Bewegung in ihrem gewöhnlichen

Leben, das im Laule der Zät zu maonig&ctieii Gesundheitsstörungen fahren

mus8, während des Aiuspannens einigermafsMi wenigstens auszugleich^.

Auch hier gilt demnadi: »Eines schickt sich nicht fOx Alle." Untätige»

Verhalten währetLd der Ferien kann ebensogut unzweckmäl'sig sein als ein

tätiges; doch müssen wir betonen, dass die Nachteile, welche durch

Anstrengungen für den Ruhebedürftigen herbeigeführt werden können,

jene weit übersteig^eri, welche durch zuviel Ruhe dem zu tätigen Ver-

halten Qualitizierten erwachsen mö^en. Wiihrend letzterer nur die

Gelegenheit versäumt, seinen Organismus nacli verschiedenen Richtungen

hin zu kräftigen, ist ersterer imstande, sich direkt Schaden zuzufügen^

da er, um von anderen ungünstigen Wirkungen ganz abzusehen, den

ErmÜdungszustand seines Nervensystems, statt dens^ben auszugldchen,

unterhält oder sogar steigert und dadurch den Grund zu andauernden

Leidra legen mag. Man spricht heutzutage sehr viel von dem An-

wachsen der Nervosität und der Nervenkrankheiten. Sicher bildet der
'*

alljährliche Genuss gewisser Ferien einen bedeutenden Schutz gegen

diese Zustände, allein ebenso sicher spielt die unzweckmä&ige Aus-

nütTiuniCf dieser Zeit, wie sie so häufig durch* Unverstand und

Vergnügungssucht veranlasst vvird, bei der Entwicklung dieser Übel

eine liülle.

Wenn, wie wir im Vorstehenden gezeigt habsu, die Art des Aus-

spannens für den Gesunden einer gewissen Überlegung bedarf und

derselbe alle Ursache bat, hierbei nicht lediglich seinen persönlichen

Neigungen und Liebhabereien oder dem Beispiele von Verwandten und

Freunden zu folgen, so gilt dies natürlich noch viel mehr für solche,

deren Nerven schon ernstlich angegriffen sind, also Nervenleidende, die

ja auch oft noch beruflicher Tätigkeit obliegen, Bei solchen erheischt

schon iVii: I'^iagi-, widchc Zeit für dns Ausspaiuien erfor<lerlich ist, uni

den nötigen Krfülg zu erzielen, reitiiche Erwägung und ärztliche Er-

fahrung, nicht minder die erforderliche genauere Reguherung der Lebens-

weise, die Bemessung der zulässigen oder wQnschenswerten Bewegung
und die Frage, ob neben dem Ausspannen noch eine besondere Kur am
Platze ist und von weicher Art diesedhe eventuell sein soll. Von einem

Eingehen auf diese Punkte kann natürlich hier keine Rede sein. Ich

muss inicli darauf beschränken, einige Bemerkungen anzuschliessen,

welche gleiche Geltung für Leidende wie Gesunde beanspruchen dürfen.
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Die H5gUchkeifc des Ausruhens und der Erholung ist überall

gegeben, wo der des Ausspannens BenOtigende sich von seiner alltiij^-

lichen beruflichen Belastung frei zu machen imstande ist und das für

seine knrperlifhen Bedürfnisse Erforderliche vorfindet. ^V^rde ledipflich

<li( Krtüllung dieser BedingungeTi verlanüft. so müsste das Wandern der

Au.säpannenden sich ganz bedeutend einschränken. In sehr viel*?n Fällen

könnten dieselben in nüchster Nähe ihres Domiziles bereits das eireichen,

was ilmen not tut. Alldn der moderne Menseh ist ein Feind der Lange-

weile und wird auch durch das ausgesprochenste RuhebediirfiiiB sehr

hSufig nicht abgehalten^ nach neuen Eindrucken zu streben. Deshalb

und nicht A>'egen Mangel an nähergelegenen pass^den ErholungsstStten

lenken viele ihre Schritte den Bergen und dem Seegestade zu. FOr

denjenigen, welcher die Wahl hat. in das Gebirge oder an die See zu

gehen, tnul dabei in erster Linie auf liulie bedacht sein muss. ist meines

Krachten» der Aufenthalt an der See emptehlenswerter. Hier Itietet die

Landschaft weniger Abvvech^lung wie im Gebirge, die Verlockung zu

Ausflügen und damit zu körperlicher Ermüdung ist geringer, die See-

luft wirkt beruhigend auf die Nerven, macht den Qeist trüger und

ISsst daher das Geftthl der Langeweile bei dem Untätigen weniger auf-

kommen.

Ein weiterer Umstand, welcher für viele Erholungsbedürftige sehr

in Betracht konnnt und dessen Nichtberücksichtigung häutig zu recht

unangenelunen Enttäuschungen führt, ist in den klimatischen Ver-

hältni*^spn des zur Sonnnerfrische gewählten Ortes »:fe<^eben. Dass man
bei dem einfachsten Landaufenthalte ebensowohl Erliolunw; linden kann,

als an klimatisch besonders begünstigten und darum von der Mas.se

aufgesuchten Sommerfrischen, unterliegt keinem Zweifel. Die Hitze der

Sommermonate beeinflusst jedodi die Einadnen in sehr Terschiedenem

Ma&e. Fttr Personen^ welche die Hitze schlecht ertragen, empfiehlt

sich zweifellos in erster Linie die Wahl eines Ortes, d«r durch seine

klimatischen Verhältnisse eine gewisse Kfihle in der Ferienzeit in Aus-

sicht stellt (Nordscebäder. Orte in hochalpiner z. T. auch in ali>iner

Lage etc.). Wo die Verhältnis.se die Wahl eines derartigen Ortes nicht

gestatten, ist wenigstens auf Waldesnähe und Gelegenheit zum Baden im

Freien zu achten.

Neben den im Vorstehenden angeführten Momenten erweisen

sich noch manche Umstände für die Erhaltung und Förderung der

geistigen Arbeitskraft von Wert. Die Beschaffenheit des Arbeitsraumes,

dessen Beteuchtungsyerhaltnisse und Umgebung verdienen mehr Be-

achtung, als ihnen heutzutage noch vielfach zu Teil wird.

Wo es die Verhältnisse gestatten, soll der Arbei(-,raum gross und

hell sein, so dass auch bei längerem Verweilen in demselben keine

merkliche Verschlechterung der Luft sich geltend macht und künstliche
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Beleuchtunpr ^^'i Ta<ie aiclit erfDrderlich ist. Ruliige Umgebung ist

selbstverstäudlicli einer geräuscUvoUen TOrzuziehen. Richtige Einteilung

der Arbeit, die eine glcichniüfsige Ausnützang der Arbeitszeit ermög-

lidit« ist ferner von groaser Wichtigkeit. Derjenige, der eine Aufgabe

innerhalb einer bestimn^ten Zeit zu lOsen hat, kann sich häufig rot

Überanstrengung nur dadurch schlitzen, dass er das zu bewSltigende

Pensum in -gewisse Abschnitte teilt, die der täglich TetfQgbaren Arbeits-

z^t entsprechen. Diese naheliegende Mafsnahme wird nur zu bSufilg

vemachlässit^t. Wir begegnen oft Klagen über [Jberbiirdiin^. die

lediglich flnraul zurückzuführen sind, dass iiotwriiflit^'e Arbeiten ohne

triftigen Grund hinausgeschoben oder unfaii^lich in einem zu gemäch-

lichen Tempo lietrieben wurden. Die Vergeudung oder ungenügende

Äusnützung der Arbeitszeit muss dann später durch «^hfae Anstrengung

ausgeglichen werden.

Zu dem gleichen Hissstande fOhrt auch die Gepflogenheit mancher,

die schwierigen Partien ^er Aufgabe zuletzt in Angriff zu nehmen.

Die für die Beendig ! l r Arbeit noch verfügbare Zeit wird dann

oft knapp und zum Teil durch andere Geschäfte absorbiert; der Gegen-

sfiind erweist sich verwickelter und umfassender :ils man ursprünglich

annahm und '^t'me Bewältigung mag dann Anstrengungen erheischen,

die über das hygienisch zulässige Mais, weit Jiinausgehen.

Der im Voi-sleheuden angeführten Misswirtschaft, die auf unge-

nügender Ausnützung oder Vergeudung der Arbdtszett mit der Folge

elfterer Überanstrengung beruht, begegnen wir besonders häufig bei

Studierenden, die in jugendlichem Leichtsinn die bedauerlichen Konse-

qnenzen eines Missbrauches der akadomsdien Freiheit sich nicht Ter-

gegcnwärtigen oder auch (jedoch viel seltener) ihre Leistungsfähigkeit

überschätzen. Von zahlreichen Neurasthenikern habe ich Ternommen,

dass die ersten Anfiinge ihrp*; Tjeidens diireli die T'beranstrenjTnni!; her-

beipreführt wurde, welche ihnen die X'orlieii itun^' ttir ein Schluss-

examen verunsaciite. Diese überanstreng uni^ und damit die Schädigung

der Nervengesundheit wäre aber in der Mehrzahl der l'älle sicher durcli

bessere Ausnutzung der Studienzeit zu yermeideu gewesen. Daneben

kommt aber auch der Umstand in Betracht, dass sehr viele Studierende,

die einen Teil ihrer Semester in dulci jubilo Terbringen, später auch

bei ToUer Anspannung ihrer Kräfte den Anforderungen der Examina

nicht mehr zu genügen vermögen, weil das Resultat ihres Studiums, bei

dem es sich hauptsächlich um MenH)rierarbeit handelt, nicht der auf-

gcAvandten Zeit und Mühe entspricht. Vieh? dieser jungen Leute b^ben

in dem Glanben, dass sie l»eispielsweise bei 10 stündiger täirlif lier

Arbeitszeit sich das doppelte Qiuintuni des Stoltbs einpriigen l^otuiten.

den sie in 5 Stunden zu bewältigen vermochten, und linden dann zu

ihrem Leidwesen, dass mit der Ausdehnung der Arbeitszeit ihre Kennt-
fimifng«^ Au })«rv«ti- «iid S^elmlobei». (Heft XXZTIII.) 5
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niste nicht in entsprechendem Mafse zuuehnien. ja dass do^, was sie

bereits als sicheren Besitz erachten, wieder ganz und gar ms Schwaukeu

gerät. IHeae Erftlinmgeii siiid auf fn^eiule üawtiade zurOdcnifllliren.

Im Zustande der Ermflduiig, wie er naeh geistige Arbeit Ton wa.&t

Mehrzahl Ton Stunden entsteht, leidet die IferkfiÜugkeit mehr oder

weniger: auch die energischste Willensanstrengung vermag dann dem

Gedächtnisse den aufsunehmenden Stoff nicht mehr so fest und toII-

kommen einzuprägen, ivie es in unermüdetem Zustande möglich ist.

Tritt infolge übermäfsiger Ausdehnung der Arbeit ein Grad von "Rr-

müdung ein, der sich durch Schhif und Xuhrungsaufnahiuc nic ht mehr

völlig ausgleicht, so bleibt <lie Merklahigkeit andauernd verringert. Zu

gleicher Zeit wird aber infolge der Herabsetzung der kortikalen Leistungen

auch die Reproduktion fraher eingeprägter Vorstellungen erschwert und

wahrscheinlich auch deren Zusammenhimg gdockert, i. e. das Vergessen

gefördert Diese ungOnstige Gestaltung der Sachlage iSsst sidi auch

durch Sfteren Wechsel des Gegenstandes, wie aus den experimentellen

Beobachtungen Weygundts und den Erfahrungen des täglichen

Lebens hervorgeht, nicht abhelfen. Tode geistige Arbeit erzeugt, wie

wir jsfihen. ein»^ allgemeine Ermüdung, die sich auch bei geistigen

Leistungen, (ht von den ermüdenden sehr verachiedeu sind, t^hlbar

machen uuiss. ^)

Bei der geistigen Arbeit des Studierenden ist im allgemeinen zwar

ein Wechsel des Gegenstandes, aber nicht der Art der geistigen Leistung

möglich, weshalb der Ermfidung nur durch Ruhepausen entgegengewirkt

werden kann.

Bei anderen Arten geistiger Bes«^fiigung ist dagegw der ESn-

fluss des Arbdtswechsds oft Ton nicht zu untersehäts^der Bedeutung,

insbesondere gilt dies fOr literarische Tätigkeit. Eine Arbeit, die unser

1) Nach Jen Ermittelungen Weyg'andts kann der Ärbeitswerhsel allerdings

auch einen frünstigen Kinfluss äussern, lioch ist dieser nnr »rerin«? un i tritt ntir dann

ein. wenn eine schwere Arbeit durch enie leiclitere unterbrochen wini. Die Ähnlich-

keit «der Un&bnlielilceit der vnterbreebenden Arbeit s»ll hierbei oboe Bedeutung «ein.

Diese Ann»hitu' ist jodoch nicht unbestritten. I>ie die Einprägung von Vorstellongea

beglcitiMii^r-ii kiirtikal'-ti Y rsjilnge dauern, wio irisb«sonf1ers an«^ d*'n Vorsnchen von

G. E. .M ulier und A. Filz eck er hervorgebt, in abgeschwächter Weise noch eine

gewisse kurze Zeit an («PersevenitioQ der kortikalen Yorgtnge*), was zur Fixienrng

dei Eingeprägten im Gedächtnis wesentlich beiträgt. R. VogtCChriBtiaiiia} wt durch

verschiedene Erwiigun>.'en zu der .Annahme gelangt, dasa eine vorgenommene Arbeit

durch Einwirkung auf die Perseveratiiiusvorgänge eine folgende hemmend oder

fordernd beeinflnsaen kann, je nachdem sie dieselben kortikalen Hilfimittel benatit

oder nicht.

Fiir di*> ir' ist!«,'»' Arbeit <le« Studierenden, ?iei <ler si'^h im wesentlichen nm
Meraonerleistungeii handelt, dürfte diese Annalinie, auch wenn deren Kiciitigiteit

allig festatände, bedeatongalos itein.
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Intereese andauernd fesselt, lilsst das Gefühl der Ermüdung, wie wir

schon erwähnten, weni^ autkonimen und beeinflusut durch diese Be-

srhaffonhftit unsere Arbeitskraft in günstiger Weise. Handelt es sich

dageiTf^n um eine Aufgabe, die durch ihre Eint'örmij^keit oder Interesse-

losigkeit uns Widerwillen eiuliüsst, so k;iiin diese bei längerer Fort^

Setzung der Arbeit einen Grad erreichen, der die Leistung entschieden

Termindert. Beim Übergang zu einer anziehenderen Beschäftigung kann

die Arbeitsgeadiwmdigkeit daun wiederum alsbald snm nomudeii Mafe

zurUckkelireii. Em Arbeitswedisel empfieblt sicli daher nur bei Auf-

gaben, die durch ihre Qualität auf die Arbeitaluat herabsetsend wirken,

während eine Unterbrechung einer an sich fesselnden Beschäftigung

durch Arbeiten, die anderen Gebieten angehören, keinen Vorteil, sondern

eher eine Verminderung der geistigen T.eistiing in Aussieht stellt. Ein

wesentliches Moment für ilie Erhaltung und Förderung unserer Arl)eits-

kraft ist ferner die Befolgung des Prinzij)s. dass wir mit derselben innner

deu gröästmöglichen Effekt zu erreichen sueheu sulleu. Die&es Vnnzi}>

fuhrt uns nicht dazu, Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen, sondern

diesdben unter den günstigsten YerhUltniasen in Angriff zu nehmen und

alle Hilfsmittel zu gebrauchen, die uns die zu leistende Arbeit zu

erleiditern vermögen. Sehr viel Mfihe kann z. B. dem literarisch

Tütigen durch rechtzeitige Sammlung von Notizen und durch Nieder-

schreiben auf ein Thema bezügliche Gedanken, die unter den ver-

schiedensten Umständen auftauchen mögen, erspart werden. Erweisen

sich derartige Einfälle auch bei genauer Prüfung nicht immer als das

reine Gold, als welches sie im ersten Momente prscheinen. s.» liiidt u sie

doch 'vielfach schätzbares Material. Hüuhg gelangt mun bei Beschüttiguug

mit einem adiwierigen Problem an me Stdle. an der die Arbeit nicht

orwSris rOoken, die fadem der K<Mnbination sich nicht weit» spinnen

wollen. Bei grosser Willensanstrengung kann man hier mitunter wohl
noch etwas weiter in den Gegenstand Andringen, allein die Arbeits-

leistung ist qualitativ gewöhnlich Ton geringem Werte. Hier empfiehlt

es sich eine günstigere Arbeitsdisposition abzuwarten und die Zwischen-

zeit mit Ruhe oder anderen Beschäftigungen auszufüllen. Wir liören

damit keineswegs auf uns mit dem Gegenstände geistig zu befassen.

Während die bewusste psychische Tätigkeit sieh von demsellwn «b-

wendet, setzt die un- oder unterbewusste die Bearbeitung iort uud das

B«sultat dieser unterbewussten Tätigkeit kommt zu Tage, wenn wir

den Gegenstaad nach emiger Zeit wieder aufnehmen. Die Fäden, die

unentwirrbar schienen, lösen sich dann ohne grosse Mühe, es finden sich

Wege zu unserem Ziele, die früher unserem Blicke gunz und gar ent-

gangen waren. Das rechtzeitige Abbrechen einei Arbeit, i. c. die Über-
lassung derselben an das ünt^ rbewusstsein, leisten uns daher oft un-

gleich grössere Dienste als die beharrliche bewusste, nur durch grosse

6*
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Willen s:in st ipngung ermöglichte Fortsetzuiifjr derselben, und involTiert

srnj^leieli t ine Schonung unserer Arbeitskraft.

Bei der Be.schiiftigun^ mit schwiori^pn rTpn-t.nständeii lu'Met für

viele Pers(meii das Diktieren eine Krleichteiuiij^^ gegeiiüliiT dem eiu:t'ii-

händigen Niederschrei l>en der Gedanken. Da-s Diktieren eniKl^dicht es

dem Arbeitenden, seine Autnierksamkeit siussehlietislicb dei' Bildung und

Abrandung iler auf den Ö^nstand be/.Uglichen.Ide«!.mimweiideii und

dttdnrch-'ein gewisses Pensttm rasolier und unter UmstiUiden »ach besser

zu erledigen; als es beim Selbstschreiben ntSglich ist.

- Was endlich die Frage anbelangt« ob Stehen oder Bitzen bei der

geistigen Beschäftigung vorzuziehen ist« so glaube ich. dass ein AVechsel

der beiden Pwitionen für die meisten Fälle sich empfiehlt. Das

.•indatiemd»* Sit'/on beeinträchtigt die ZirkuJationsvorgänge im TJnterleibe

und hat hüutiu- Dininti iitrheii zur Folge. Das anhaltende Stehen mag
/u einer Tl^ei tiiüduni,' der Beine und damit zu einer Herabsetzung der

körperlichen Leiütung.stuhigkeit führen, die namentlich bei älteren Leuten

zu Tenneiden ist. * - . - .

Die \ rl)eitskraft des Einzelindividuun)s ist ein Bruchteil der geistigen

Leistungsfähigkeit der Nation. T?( n'ick.sichtigt mHii. welch ein energischer

und rastloser Wettbewerb heutzutaixe unter den Kulturvölkern auf den

Gebieten des Handels und der Industrie, in den Künsten und Wissen-

schaften statthat und wie sehr da.s Ergebnis dieses friedlichen Kampfes

von dem geistigen Kapitale abhängt, über welches die einzelnen Nationen

verfügen, so wird man zi^eben müssen, das» die Pflege der geistigen

Arbeitskraft f&r die nalaonale Wohlfahrt Ton der grOssten Bedeutung

ist. Die Erkenntnis- dieser Tatsache hat jedoch in den in Betracht

kommenden Kreisen noch keineswegs genügend«n Kiii<;ang gefunden.

Die tieueren Bestrebungen auf dem Gebiete der Schulhygiene, die An-

ordnungen zur Förderung der Sonntairsrnbe im H;indelsg*e\verbe. die

AusdehnuTitr des Feriengenussc^ in merkantilen und in<Iustriellen Kreis;pn.

die Ao'itiition der Vereine <„^egen den Missbrauch geistiger (ieträuke und

des Alkoholgegnerbundes haben zweifellos bereits manches Erspries^siiche

zu Tage gefördert. Allein wir sind davon noch weit entfernt, behaupten

KU können, dass von staatlicher' und privater Sdte gegenwärtig bereits

das' gesehlebt, was zur Förderung der geistigen Arbeitskraft der Nation

wfluschensM'ert oder auch nur. ohne allzugrosse Sehwi^gkeiten durch-

führbar ist Was die Fürsorge der einzelnen Kop&rbeiter fUr die Er*

haltung ihrer .Vrliettskraft })etrift't. so will es mir scheinen, dass die

Angehörigen der Geschäftswelt im allgemeinen mehr Neigung zeigen,

den Anforderungen der U,vgiene Kechnung zu tragen, al» un.sere klassisch
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Gebildeten, von welchen viele aus ihrer Studentenzeit Sitten, genauer,

gesagt Unsitten in daa praktische Leben hinüber nehmw, welche ihre

Arbeitskraft mtscliieden schädigen, und es wird dann oft den An-

strengungen oder Autregungen des Berufes zur Last gelegt, was led^-

lieh oder haupti?ricMich eine Folge imhygienischer Lebensweise, ins-

besoiulers fies Bacchus- und (Taniltrinusrlienstes ist. Als besonders 1^^-

trübeude l'ir.scheinuii'; nuiss es bttruciiLet vverdüu, dass zur Zeit der

Antialkoliolbewegung noch in weiten Ki'eiseu so wenig Verständnis und

Emst entgegengebracht wird. Es ist zwecklos, sich darauf zu berufen,

dass der Genuas geistiger Getränke eine von d^* grauen Vorzeit her

datierende Gepflogenheit ist, die unsere Vorfahren nidit Terhinderte, auf

den verschiedensten Gebieten menschlicher Kultur Ttichtiges zu leisten.

Unsere Zeit stellt höhere Anforderungen als die verflossenen Jaluv

hunderte, und es ist dieser Sachlage geg^enüber gewiss nicht ratsam,

Oewolinheiten beizubehalten, die unser Kapital an Arbeitskraft schmälern

und uns dadurch den geistigen Wettkampf ulit den übrigen Kultur-

völkern erschweren müsseu.
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